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Noch ein Sportpalast!

Grußbotschaft L. I. Breshnews
MOSKAU. (TASS). L. I. Breshnew richtete an die Teilneh­

mer des am 11. Februar begonnenen Welttreffens für Frieden und 
Unabhängigkeit der Völker Indochinas eine Grußbotschaft. Darin 
heißt cs:

„Der amerikanische Imperia­
lismus scheiterte schmachvoll In 
seinen verbrecherischen Plänen, 
die für Ihre nationale Befreiung, 
für Unabhängigkeit und Frieden 
kämpfenden Völker Indochinas In 
die Knie zu zwingen. Dies Ist 
ein wichtiger Sieg des heroi­
schen vietnamesischen Volkes, 
der mutigen Patrioten von Laos 
und Kambodscha, aller antiim­
perialistischen und friedlieben­
den Krä/te. Der gegenwärtige 
Indochina-Kurs der herrschenden 
Kreise der USA zeigt, daß sich 
hinter dem Nebelvorhang der 
Erklärungen von einem „Abbau" 
der amerikanischen Militärprä­
senz die Versuche verbergen, 
durch die sogenannte Politik 
der „Vietnamisierung" das Blut­
vergießen fortzusetzen und den 
Völkern dieses Raumes USA-hö- 
rlge Marionettenregimes aufzu­
zwingen. Die Pflicht aller ehrlt-

chen Menschen ist es. die Ver­
wirklichung dieser heimtücki­
schen Pläne nicht zuzulassen und 
die USA-Regierung zu zwingen, 
endlich den Weg einer gerechten 
Regelung der Indochlna-Proble- 
me unter Berücksichtigung der 
legitimen Forderungen des viet­
namesischen. laotischen und kam­
bodschanischen Volkes zu be­
schreiten.

Getreu den Prinzipien des In- 
. ternationallsmus setzt sich die 

Sowjetunion entschlossen und 
konsequent für die Einstellung 
der Aggressionsakte gegen die 
Demokratische Republik Vietnam 
ein. steht fest auf Selten der ge­
rechten Sache aller Völker Indo­
chinas und erweist Ihnen allseiti­
ge Hilfe und Unterstützung, 
wird In der Grußbotschaft fest­
gestellt. Der XXIV. Parteitag 
der KPdSU bekräftigte feierlich 

die Unveränderllchkelt dieses 
Kurses unserer Partei. Die he­
roischen Patrioten Indochinas, 
die für Ihre nationale Befreiung 
kämpfenden Völker, alle antiim­
perialistischen und friedlieben­
den Kräfte können gewiß sein, 
daß sie In der Sowjetunion stets 
einen sicheren Verbündeten und 
Kampfgefährten finden werden.

Im Kampf für die Zügelung, 
der amerikanischen Aggressoren' 
ist die Einheit und Geschlossen­
heit aller ehrlichen Menschen, 
aller, denen Frieden und Ge­
rechtigkeit am Herzen Hegen, 
von großer Bedeutung. Es unter­
liegt keinem Zweifel, daß «He 
Weltversammlung für Frieden 
und Unabhängigkeit der Völker 
Indochinas einen aktiven Bei­
trag zur Sache der weiteren Mo­
bilisierung der ganzen Weltöffent­
lichkeit. für die Unterstützung 
des heldenhaften Kampfes der 
Völker von Vietnam. Laos und 
Kambodscha, zur Sache der Wie­
derherstellung eines gerechten 
Friedens auf der Indochlna-Halb- 
Insel leisten wird.

J>te Bedingungen für die Ausbildung breiter Formen von Körperkul­
tur und Sport sind zu verbessern, wozu neue Sportanlagen zu bauen und 
die Nutzung der vorhandenen zu verbessern sind."

(Aus den Direktiven des XXIV. Parteitags für den Fünfjahrplan 
zur Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR in den Jahren 
1971 — 1975).

Republikberatunff 
des Parteiaktivs

und

Am 10. Februar begann in Alma- 
Ata im Sitzungssaal des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR die 
vom Zentralkomitee der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans cinbe- 
rufene Rcpublikberatung der er­
sten Sekretäre der Rayon- J 
Stadtparteikomitecs.

Die Beratung eröffnete das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, der erste Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans D. A. Ku­
najew.
' Die Teilnehmer der Beratung 

hörten Vorträge über die Fragen 
der weiteren Vervollkommnung der 
Arbeit der Parteikomitees in Über­
einstimmung imit den Forderungen 
des XXIV. Parteitags der KPdSU

Der zweite Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans V. K. Mesjaz re­
ferierte über die Aufgaben der 
Parteikomitees der Reoublik zur 
Verbesserung der Parteileitung 

..... I und kul- 
im Lichte 

XXIV. Partci- 

------,_____ _ der 
irp wirtschaftlichen 
turellcn Aufbau 
der Beschlüsse des j 
tags der KPdSU.

Der Vortrag des 
ZK der KP F '

des Sekretärs des
„.......... Kasachstans W. K.

Sewrjukow war dem Thema „Die 
Aufgaben der Parteikomitees in 
der weiteren Vervollkommnung der 
organisatorischen Parteiarbeit im 
Licht der Beschlüsse des XXIV. 
Parteitags der KPdSU“ gewidmet. 

Das Referat „Über den Stand 
und die Maßnahmen zur weiteren 
Verstärkung der ideologischen Ar-

Gebietsparteikomitee legt Rechenschaft ah
In den Parteiorganisationen 

des Gebiets Zellnograd finden 
Versammlungen statt, auf denen 
die Mitglieder des Büros des 
Gebletsnartelkomltees Rechen­
schaft über die nach der 
16 Gebleispartelkonferenz durch­
geführten Arbeit ablegten.

Vor den Kommunisten 
Tschornlachowskf-Sowchos. 
on Alexejewka, trat 

des
... Ray- 

v» ------- - der erste
Sekretär de« GebJetspar'eikoml- 
tee« N. I Krutschlna auf.

Die Parteiorganisationen ha-

beit im Licht der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU" hielt 
der Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans S. N. Itnaschew.

Am Erfahrungsaustausch betei­
ligten sich: F. I. Motschalin — er­
ster Sekretär des Stadtparteikomi­
tees Alma-Ata, 1. Abdukarimow — 
erster Sekretär des Dshalagascher 
Rayonparteikomitees, Gebiet Ksyl- 
Orda, L. F. Lempert—erster Sekre­
tär des Rayonsparteikomitccs Serni- 
osjornojc. Gebiet Kitstanai. Sch. Sa- 
Eijcw — erster Sekretär des Pan- 

low-Rayonparteikomilees, Gebiet 
Taldy-Kurgan. W. G. Salamatow— 
erster Sekretär des Karagandaer 
Sladtparteikomitces, A. A. Zygan­
kow — erster Sekretär des Rayon- 
parteikomitees Bulajewo, Oebict 
Nordkasachstan.

An der Beratung beteiligten sich 
die Mitglieder des Büros des ZK 
der KP Kasachstans A. A. Aska­
row. A. M. Wartanjan. M. B. Ik- 
sanow, A. S. Kolebajew. N. G. 
Ljastschenko. S. B. Niiasbekow. 
die Mitgliedskandidalen des Büros 
des ZK der KP Kasachstans K. A. 
Jegisbajcw. I. G. Slashnew.

An der Arbeit der Beratung nah­
men auch die Leiter der Ministe­
rien und Ämter der Republik, ver­
antwortliche- Mitarbeiter des ZK 
der Kommunistischen Pa.-.-i Ka­
sachstans. des Prâsidums des 
Obersten Sowjets und des Mini- 
sterrals der Republik teil.

(KasTAG)

ben eine bedeutende organlsato 
r'.sche und politische Arbeit zur 
Mobilisierung der Kommunisten 
und aller Werktätigen des Ge­
biets für die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben des Planjahrfünfts 
geleistet.

Die Komrnunlsten billigten die 
Tätigkeit des Geblelspartelkoml- 
teos. die auf die erfolgreiche 
Verwirklichung der Beschlüsse 
des XXIV. Parteitags der KPdSU 
gerichtet Ist.

(KasTAG)

VON Jahr zu Jahr erweitert sich die 
Sportbasis Kasachstans. Allein 

im jüngsten Planjâhrfünft wurden 
solche großen Sportkomplexe ge­
baut wie das Zentrale Stadion der 
Kasachischen SSR, der Sportpalast 
„50. Jahrestag des Oktober" in Al­
ma-Ata, der Sportpalast in Ust- 
Kamenogorsk, Schwimmbassin- und 
Sfiortanlagen-Komplexo in Txchim- 
kent und Kenfau.

In der Republik gibt es gegen­
wärtig etwa 2 000 Komplexsportplät­
ze, 40 Ruder- und 166 Schiausleih­
stellen, 146 Wanderherbergen und 
Sportlager, 1 260 Hockey-Eisbahnen, 
4 überdachte Manegen für Leicht­
athletik und über 26 000 Basket- 
und Volleyballplätze.
2 111 Sportsäle den 
Verfügung.

Noch größer sind

Heute stehen 
Schülern zur

ven für den Bau von Sportanlagen 
im neuen Planjahrfünft. 1975 soü 
die Rekonstruktion des Sportkomple­
xes in Tschimbulak, de'
weltberühmten Rekordenfabrik ■— 
der Eisbahn Medeo — fertig wer-

UNSERE BILDER: 1. Sportpalast „Oktjabrsk!". 2. E. Peters und 
W. Mokjutow, Eiskunstläufer der Gesellschaft „Jenbek" beim Trai­
ning. 3. Als erste probierten die Hockeyspieler der SKA-Mann- 
schaft (Chabarowsk) und „Stroitcl" (Karaganda) das Eis.

Foto: D. Neuwirt

Irakische Partei- und
Regierungsdelegation in Moskau

MOSKAU. (TASS). Auf Einladung des ZK der KPdSU und der 
Scwjetreglerung Ist eine Partei- und Regierungsdelegation der Re­
publik Irak in Moskau elngetroflen. Die Delegation leitet Saddam 
Hussein. Stellvertretender .Generalsekretär der .Reglonallei'.ung der 
Baath-Partel Iraks und Stellvertretender Vorsitzender des Revolutio,- 
nären Kommandorates der Republik Irak.

Flüchtlinge aus China
250 000 Intellektuelle sind in den 

letzten Jahren aus China geflüch­
tet. Sie überschritten die Grenze zu 
Honkong und Makao, teilt der 
„Prawda "-Korrespondent in Singa­
pur. A. Slawin, mit.

Der sowjetische Journalist inter­
viewte einige Personen, die kürz­
lich aus China geflüchtet waren.

Der Student Lan und seine 
Schwester, die aus Kanton stam­
men. wurden wie Tausende andere 
zur „Umerziehung"' in eines der 
zahlreichen Arbeitslager der Pro­
vinz Ki'anlung eingewiesen.

„Ich kopnte mir nicht einmal 
vorstcllen, daß in unserem Lande 
so etwas geschehen kann", berich­
tet Lan. Im Lager befand sich ein 
bekannter Chirurg. den man 
zwang, mit bloßen Händen Lehm 
zum Bestreichen eines Schweine- 
Stalls zu kneten. Als er um eine 
Arbeit in der Sanitätsstelle des 
Lagers ersuchte, die keirten Spe- 

MOSKAU. Zwischen den 
Häfen der Sowjetunion 

und der Volksrepublik Bangla 
Desh wurde ein regulärer 
Frachtverkehr eröffnet. Das Mo­
torschiff ,.Salsk" brachte eine 
Ladung Reis als Schenkung der 
Sowjetunion an die Junge Re­
publik In den Hafen Chittagong. 
Weitere sowletlsche Schiffe sind 
unterwegs zum Freundesland.

den. In Alma-Ata werden eine Rad­
rennbahn, ein Jachtklub, in Gurjew. 
Dshambul, laldy-Kurgan, Koktsche- 
faw, Ksyl-Orda werden Sportpaläste 
mit Turnsälen und Schwimmbecken 
entstehen.

Kurz vor Neujahr öffnete in Ka­
raganda der zweite Sportpalast der 
Stadt, der den Namen „Oktjabrski'" 
erhielt, gastfreundlich seine Türen. 
Hier ist es von früh bis spät leben­
dig. Zu verschiedener Tageszeit be­
suchen ihn etwa 2 000 Karagandaer 
— Berg- und Bauarbeiter, Studen­
ten, Schüler. Unter der Leitung er- 

(eiligen sich an Sportspielen.

serer Republik, die eine Arena mit 
Kunsteis hat. Jetzt gibt es hier ei­
ne vortreffliche Basis für das Trai­
ning der Eiskunstläufer und Hockey-

zialisten hatte, antwortete man 
ihm: .Wir werden schon ohne Ihre 
Kenntnisse auskommen: Jetzt kann 
jeder Bauer hei uns. der die Wei­
sungen des Vorsitzenden Mao stu­
diert hat, jede Krankheit bewälti­
gen.- Kurz darauf wurde der Arzt 
mißhandelt, weil er angeblich seine 
Arbeit schlecht verrichtete und das 
Buch mit Maos Zitaten nicht .-tu- 
dieren wollte. Später wirde er 
irgendwohin abtransportieft.

Der ehemalige Aspirant am L.'iir- 
stuhl für Literaturgeschichte ihn 
Scheng-hsi wußte von einem Ar­
beitslager folgendes zu beri.-tpen: 
„Wir wurden um* vier Uhr tnargGU 
aus dem Schlaf gerissen und unter 
Bewachung auf ein Feld getrieben, 
wo wir 16 Stunden arbeiten muß­
ten. Zu unserem Arbeitsort brachte 
man mehrmals Schüler und sogar 
Kinder aus Kindergärten. Man 
sagte ihnen, auf uns zeigend: 
„Das sind Feinde des Vorsitzenden

O ANTIAGO. „Die Völker
** Lateinamerikas sehen mit 

großer Hoffnung der Durchfüh­
rung einer gesamteuropäischen 
Konferenz, zu Fragen der Sicher­
heit und Zusammenarbeit entge- 
Een", erklärte Senator Teltel-
olm. prominenter Politiker 

und Mitglied der Politischen 
Kommission des ZK der Kommu­
nistischen Partei Chiles.

EW YORK. Die amerlka 
nlsche Soldateska setz: 

Ihre massierten Bombenangriffe 
auf Südvietnam fort. Große Sta'- 
feln von USA-Maschinen, dar 
unter schwere B-52-Bomber. 
flogen Einsätze gegen befreite 
Territorien Im Hochland und 
nordwestlich von Danang.

Verband 
1 ungen beendet

MOSKAU. (TASS). Die Ver­
handlungen zwischen dem Außen­
minister der UdSSR. A. A. Gro- 
myko. und dem Außenminister 
Schwedens, Krister JVickman 
wurden am 10. Februar beendet.

Während der Verhandlungen, 
die in einer Atmosphäre der 
Freundschaft und des gegenseitl 
gen Einvernehmens verliefen, 
erörterten beide Minister Proble­
me der weiteren Entwicklung 
bilateraler Beziehungen zwischen 
der UdSSR und Schweden. Fer­
ner wurden beiderseits Interes­
sierende internationale Probleme 
beraten.

Am gleichen Tage sprach 
Krister Wickman mit dem Stell­
vertretenden Vorsitzenden des 
Staatlichen Plankomitees der 
UdSSR Batschurin.

Die günstigen Perspektiven 
für die Entwicklung der sowje­
tisch-schwedischen Wirtschafts­
beziehungen wurden bei diesem 
Gespräch unterstrichen. So Ist 
die Sowjetunion an den Käufen 
von Ausrüstungen In Schweden 
für den Ausbau der Produktion 
von Massenbedarfsgütern inter­
essiert.

Der Gast wurde über den 9. 
sowjetischen Fünfiahrplan Infor­
miert. In dem eine wesentliche 
Beschleunigung des 
schaftllch-technischen 
schrltts vorgesehen Ist.

Krister Wickman 
darauf, 
Kennenlernen 
Perspektiven 
gen für eine erfolgreiche Zusam- 

Imenarbeit zwischen beiden Län­
dern vergrößert.

verwles 
daß das gegenseitige 

der Wlrtschafts- 
die Voraussetzun-

Mac . Nehmt einen Klumpen Erde 
und bewerft diese schlechten Men­
schen" und die Kinder bewarfen 
uns mit Kot..."

Eine besonders breite Fluchtwcl- 
le wurde ausgelöst, als Peking zur 
Diplomatie des Liebäugelns mit 
den imperialistischen Ländern ge­
griffen hatte. Die chinesischen Be­
hörden^ die gegenüber dem Westen 
ijirc Loyalität und Sympathien zei­
gen wollten, schwächten die Grenz­
kontrolle. Als die Mass-n l'ieh: au* 
China einsetzte, wurden jod > h die 
Grenzeinheiten im Süden 'ies Lan-- 
des verstärkt, berichten Augenzeu­
gen. Am Ufer patrouillieren Sol­
daten mit Hunden. Nach Ein­
bruch der Dunkelheit stechen Pa­
trouillenboote mit mächtigen 
Scheinwerfern und Spczialaus- 
rüstungen zum Bergen von Men­
schen aus dem Wasser in See.

(TASS)

PARIS. Das Arbeitslosen­
heer In den Ländern des 

Gemeinsamen Marktes Ist allein 
In einem Jahr um 400 000 Men­
schen angewachsen. Wie aus 
den bisher veröffentlichten An­
gaben hervorgeht. wurden Im 
zweiten Quartal 1971 In ..Klein- 
Europa" Insgesamt 2.1 Millionen 
Arbeitslose (Im Vergleichszeit­
raum 1970 waren es 1,7 Milli­
onen) registriert.

Weltforum in
PARIS. (TASS). Am 11. Fe­

bruar beginnt im Kongreßpalast 
von Versailles die Weltversamm­
lung für Frieden und Unabhän­
gigkeit der Völker Indochinas. 
Aus allen Kontinenten kamen 
Delegationen und Vertreter der 
Teilnehmerländer nach Frank­
reich. Insgesamt haben etwa 80 
Länder ihre Teilnahme an der 
Arbeit der Versammlung zuge­
sagt. teilte der Generalsekretär 
des Französischen Nationalen 
Friedensrates, Andre Sougulere. 
in einem TASS-Gëspräch mit. Der 
repräsentative Charakter dieser 
internationalen Manifestation der 
Solidarität mit den kämpfenden 
Völkern Indocftlnas Ist nicht zu­
fällig. In letzter Zelt ruft die Er­
weiterung der amerikanischen 
Aggression auf dem Indochinesi­
schen Subkontinent bei dèr inter­
nationalen Öffentlichkeit immer 
größere Besorgnis hervor.

Die Vereinigten Staaten, die 
die Kriegshandlungen auf ganz 
Indochina ausweiten, dicht besie­
delte Gebiete der DRV massier­
ten Bombardierungen aussetzen, 
immer raffiniertere Mordpraktiken 
in Südvietnam. Kambodscha und 
Laos und neueste Erkenntnisse 
der Technik zur Vernichtung al­
les Lebenden anwenden, versu­
chen zugleich den Sachverhalt 
so darzustellen, als ob sie den 
Krieg „abbauen ". Dieses gefähr­
liche Manöver läuft darauf hin­
aus. die Weltöffentlichkeit in der 
ganzen Welt zu demobilisieren, 
und die fortschrittliche Öffent­
lichkeit der Vereinigten Staaten 
Irrez.uführen. die immer entschie­
dener die Einstellung der schänd­
lichen Aggression der USA In In­
dochina fordert. Ebendeshalb ist 
cs zur Zelt besonders erforder­
lich. alle Kräfte der Welt zusam­
menzuschließen. die für die Un­
terstützung des heldenhaften 
Kampfes der Völker von Viet­
nam. Kambodscha und Laos eln-

Schon heute Ist es durchaus 
klar, daß darauf sehr wichtige 
Beschlüsse gefaßt werden, die in 
der ganzen Welt breiteste Reso­
nanz finden werden, fährt Andre

Heute in 
der 
„Freund­
schaft“;
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Versailles
Sougulere fort. 25 Jahre lang 
lebt Indochina unter dem Bom­
benhagel. Für alle schreib- und 
lesekundigen Menschen ist das 
Won Indochina schon nicht mehr 
vom Wort Krieg zu trennen. Die 
Völker von Vietnam, Kambod­
scha und Laos haben wie auch 
alle Völker der Erde das Recht 
auf Frieden. Es Ist an der 
Zelt, der verbrecherischen Ag­
gression der USA gegen die Völ­
ker Indochinas Einhalt zu gebie­
ten und Ihnen das Recht auf ein 
friedliches Leben und das Selbst- 
bestimmungsrecht zu gewähren. 
Die fortschrittliche Weltöffent­
lichkeit. die eine mächtige Kraft 
darstellt. Ist fest entschlossen, 
das durchzusetzen. Ebendeshalb 
sind nach Versailles solche reprä­
sentativen Delegationen aus allen 
Tellen der Erde angekom­
men. ebendeshalb gehören die­
sen Delegationen Menschen ver­
schiedener politischer Auffas­
sungen und Glaubensbekenntnis­
se an.

Man muß sagen, daß so ein re­
präsentativer Charakter der 
Weltkonferenz In Versailles ein 
großer Erfolg der Sache des 
Friedens und der für die Unter­
stützung des heldenhaften Kamp­
fes der Völker Indochinas eintre­
tenden Kräfte Ist. Andre Sou- 
gulere erklärte, er sei als Vertre­
ter der französischen Friedensbe­
wegung. einer der 48 demokrati­
schen Organisationen Frank­
reichs. die gemeinsam mit dem 
Exekutivkomitee der Stockholmer 
Vorbereitungskonferenz die In­
itiative zur Durchführung des 
Weltforums für Frieden und Un­
abhängigkeit der Völker Indoch’- 
nas ergriffen haben, stolz darauf, 
daß die Idee der Einberufung de- 
Weltkonferenz so einen lebhaften 
Widerhall gefunden hat. Alle 
Kontinente der Erde entsandten 
Ihre Abordnungen nach Versail­
les, um von der Tribüne dieses 
Forums aus die USA-Aggression 
entschieden zu verurteilen und 
Ihre Solidarität mit dem heroi­
schen Kampf der Völker Indochi­
nas zu bekunden.



• KULT UP UTTO KUNST •

Würdige Erbauer des Kommunismus erziehen! Vom Treffen der Kulturschaffenden in Zelinograd

Das Treffen der Kulturschaf­
fenden In Zellnograd war ein 
großes Ereignis Im Leben des 
Gebiets.

Die Kulturschaffenden ver­
sammelten sich In einer Zelt, da 
die Werktätigen In Stadt und 
Land, das vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU ausgearbeitete Pro­
gramm des kommunistischen 
Aufbaus billigend, mit gewalti­
gem politischem Aufschwung 
und Arbeitselan an der Verwirk­
lichung desselben arbeiten, den 
sozialistischen Wettbewerb für 
die vorfristige Erfüllung des 
Fünfjahrplans entfalten und für 
ein würdiges Begehen des Grün­
dungstages der UdSSR kämp­
fen.

L. T. Breshnew wies In seinem 
Bericht auf dem XXIV. Partei­
tag darauf hin. daß die große Sa­
che des Aufbaus des Kommunis­
mus ohne die allseitige Entwick­
lung der Sowjetmenschen, ohne 
das hohe Niveau von Kultur. 
Bildung, gesellschaftlichen Be­
wußtseins, Innerer Reife der 
Menschen ebenso unmöglich sei 
wie auch ohne die entsprechende 
materiell-technische Basis. Diese 
Weisung, sagte die Referentin 
F. G. Challtowa. steht Im Mlttel- 
Sunkt unserer Ideologischen Ar- 

elt, der kommunistischen Erzie­
hung der Werktätigen. Davon 
lassen sich die Kulturarbelter In 
den Klubs und Bibliotheken des 
Gebiets leiten.

Im Gebiet funktionieren zur 
Zelt 610 staatliche und 
Klubs und Kulturhäuser der Ge­
werkschaften. 384 staatliche und 
141 Bibliotheken der Gewerk­
schaften. Es gibt 29 Autoklubs 
und 914 Rote Ecken. Der Bü­
cherfonds der Bibliotheken be­
steht aus 1.338 Millionen Bän­
den.

Warm sprach F. G. Challtowa 
über die Schrittmacher der Kul­
turarbeit Sie nannte die Verdien­
te Kulturschaffende der Kasa­
chischen SSR T. P. Afonina. 
Organisator des bekannten Tanz­
kollektivs des Zellnograder Pala­
stes der Eisenbahner, die Biblio­
thekleiterinnen des Maklnsker 
W.-I.-Lenln-Werks und des 
Bergwerks Sholymbet S. T. Grl- 
banskaja und M. A. Kroschlna, 
den musikalischen Leiter des Pa­
lastes der Neulanderschließer. 
Verdienten Kulturschaffenden der 
Kasachischen SSR J. A. Döll. den 
Regisseur des Kurgaldshlnoer 
Volkstheaters K. Kusalnow und 
viele andere. Auf dem Treffen 
wurde eine große Gruppe der 
Aktivisten der Kulturarbeit mit 
Urkunden ausgezeichnet.

Zu den besten Kulturhäusern 
und Klubs gehören der Im Kol­
chos .,18 let Kasachstans.", In 
den Sowchosen „Noworyblnskl", 
..Uroshainy" (Rayon Alexejew­
ka). „Belgorodskl , „Sandyktaw- 
skl” (Rayon Balkaschino), „Belo- 
zerkowski" (Rayon Maklnsk) 
des Kirow-Sowchos im Rayon 
Zellnograd. „Perwomalskl" und 
„Krasnoselskl" Im Rayon Astra- 
chanka.

Der Palast der Neulander­
schließer In Zellnograd Ist ein 
beliebter Ort der Erholung der 
Städter und gleichzeitig eine 
Schule für alle Klubarbeiter des 
Gebiets geworden. Im Palast der 
Eisenbahner wird eine fruchttra­
gende Inhaltsreiche Arbeitserzie­
hung geführt. Der Sowchosklub 

„Belgorodskl" übt durch seine 
systematische Arbeit Einfluß auf 
den sozialistischen Wettbewerb 
für die Erfüllung der Staatsplä-, 
ne aus. Die kunstvoll ausgestalte­
ten Ehrentafeln In den Klubhäu­
sern. an denen die Bilder der 
Bestarbeiter der Sowchose und 
Betriebe ausgestellt sind, haben 
Gewicht.

Die Laienkunst hat Im Gebiet 
einen Schritt vorwärts getan. Es 
finden alljährlich Schauen In den 
Rayons und Im Gebiet statt, Wett­
bewerbe der Agltkulturbrlgaden. 
Orchester. Ausstellungen von 
Werken der Lalenkunstmalcr. 
von Kunstfo'.os usw.

An der Gebietsschau der Lai­
enkunst zu Ehren des XXIV. Par­
teitags haben 260 Kollektive mit 
über 25 000 Laienkünstlern tell- 
genommen. Das Voikslnstrumen- 
teensemble des Rayons Kurgald- 
shlno. das Tanzensemble des 
W.-l.-Lenln-Kulturpalasts der 
Eisenbahner, der Chor der päd­
agogischen Schule, das Laien- 
künstlerkollektiv des Kolchos 
,.18 let Kasachstana". der Sow­
chose „Ishewskl". ..Noworybln­
skl" und „Jerkenschlllkskl" wa­
ren unter den besten. Das Kur­
galdshlnoer Volkstheater trat In 
den Tagen der Feier des 50. Jah­
restages des Komsomol Kasach­
stans In Alma-Ata auf. und un­
längst war das Maklnsker Or­
chester russischer Volksinstru­
mente an einem Unlonsfernseh- 
fesüval erfolgreich.

Doch In, den 610 Kulturhäu­
sern und Klubs des Gebiets gibt 
es nur 260 Laienkunstkollektive, 
und von diesen Ist nicht einmal 
die Hälfte ständig tätig.

In den staatlichen Kulturhäu­
sern gibt es 80 Bühnenzirkel, 98 
Chorkollektive. 75 Tanzgruppen, 
62 Agitkulturbrlgaden, 12 
Blasorchester und 8 Orchester 
der Volksinstrumente. Doch in 
einem Bühnenzirkel zählen 
durchschnittlich nur 10. Im Chor 
— 20. im Tanzzirkel — 8. Im Or­
chester für Volksinstrumente — 
14 Teilnehmer. Nicht besser steht 
cs In den Klubs und Kulturhäu­
sern der Gewerkschaften. In vie­
len Sowchosen wie „40 let Ka­
sachstana" (Rayon Zellnograd). 
„Wlschnjowskl" (Im Rayon 
Wlschnjowka), „Gwardejez". 
„Prlosjorny" (Rayon Balkaschi­
no) gibt es gute Kulturhäuser, 
doch die Kulturarbeit Is.t In den 
hellen Räumen sehr gering.

Eine allgemeine Krankheit 
unserer Laienkunst Ist der niede­
re Stand der künstlerischen Dar­
bietung und das eintönige Reper­
toire. Das ist natürlich die Folge 
ungenügender Aufmerksamkeit, 
das Fehlen ständiger Sorge um 
das schöpferische Wachstum der 
Lalenkunstkollektlve von selten 
der zuständigen Mitarbeiter der 
Gebietsverwaltung Kultur und 
des Gebietsrats der Gewerkschaf­
ten sowie des Hauses für Volks­
kunst. die keine konkrete metho­
dische Hilfe leisten.

Bedeutend ist die Rolle der 
Bibliotheken gestiegen In Fra­
gen der Propaganda der Be­
schlüsse der Partei und Regie­
rung

Gewachsen sind die Aufgaben 
derselben In der Bereicherung 
der Werktätigen mit den Schät­
zen der sowjetischen und Welt­

literatur. den neuesten Erkennt­
nissen der Wissenschaft.

In den letzten Jahren haben 
sich solche Formen In der Biblio­
thekarbeit eingebürgert wie „Par­
teitag-Lesungen", Leserkonfe­
renzen und Dispute, Bücheraus­
stellungen. Stande und Monta­
ge, mündliche Journale. Die 

.Rayonbibliothek von Alexejewka 
Ist eine Schule der fortschrittli­
chen Erfahrungen, bei der die an­
deren Bibliotheken lernen. Ihre 
Mitarbeiter haben z. B. Im ört­
lichen Schotterwerk ein mündli­
ches Journal „Die Menschen und 
die Arbeit /unseres Werks" 
durchgeführt, wonach das Werk­
kollektiv seine Arbeit gründlich 
analysierte ynd sich neue kon­
krete Ziele setzte. Lehrreich und 
nachahmenswert Ist die Arbeit 
des Bibliothekars P. G Gromow 
In Nowoalexandrowka. Rayon 
Atbas'ar. Solche Beispiele gibt 
es viele, denn In den letzten Jah­
ren wurde m»br a’s 50 Biblio­
theken der Titel ..Bibliothek aus­
gezeichneter Arbeit" verliehen.

In der Zelt des verschärften 
Ideologischen Kampfes zwischen 
den zwei Systemen wächst die 
Bedeutung der Anerziehung un­
seren Menschen solcher Gefühle 
wie Sowjetpatriotismus, proleta­
rischer Internationalismus und 
Völkerfreundschaft. Hier Ist die 
Bedeutung der Klubs für Inter­
nationale Freundschaft hervorzu­
heben, die es In vielen Betrieben. 
Sowchosen. Lehranstalten gibt. 
Diese Klubs veranstalten Inter­
essante Vorlesungen; Festlvale. 
Ausstellungen, führen Briefwech­
sel mit Werktätigen der soziali­
stischen Länder.

Ohne Teilnahme der Intel­
ligenz Ist eine gute Klubarbeit 
schwer vorstellbar. Im Gebiet 
wirken 36 000 Fachleute, davon 
20 000 Lehrer. Arzte. Arztgehil­
fen. Welch eine Kraftl Mit Hil­
fe der Intelligenz werden die 
„Leninschen Freitage", Ver­

sammlungen ohne Tagesordnung. 
Frage-und-Antwort-Abende u. a. 
veranstaltet, funktionieren aller­
orts Volksuniversitäten für Kul­
tur. für technischen Fortschritt. 
Rechtsfragen, des landwirtschaft­
lichen Wissens, des zukünftigen 
Soldaten.

Der Stand der Kulturmassen- 
arbelt hängt In vielem von der 
Auswahl und Verteilung, der 
Heranbildung der Kader ab. 
Das Kaderproblem Ist aber lei­
der nicht gelöst. Es fehlt an 
fachkundigen Menschen, beson­
ders für die Klubarbeit. Die Re­
ferentin spricht die Überzeu­
gung aus. daß Im Gebiet eine 
spezielle musikalische Fachschu­
le zur Heranbildung von Leitern 
für die Laienkunst geschaffen 
werden muß.

Auch In der Filmvorführung 
Ist lange nicht alles und überall 
gut. Es funktionieren Im Gebiet 
85 staatliche und 483 gewerk­
schaftliche Filmvorführungsan­
lagen. Viele Filmvorführer 
arbeiten gut. So hat z B. der 
Filmvorführer Franz Matkow 
skl durch Musterarbeit Im Klub 
des Sowchos „Nowofschlmskl" 
der Anlage den Titel „Beste 
Filmvorführungsanlage Kasach­
stans" erworben. Doch viele 
.Filmvorführer sind Ihren Auf­
gaben nicht nachgekommen, 
besonders In den Anlagen der 
Gewerkschaften.

Zum Schluß sprach F. G. Cha­
lltowa über die Aufgaben In 
Verbindung mit dem bevorste­
henden Jubiläum der UdSSR.

In den Debatten, an denen 
mehr als 20 Delegierte tellnah- 
men, wurden alle Probleme der 
Kulturarbeit behandelt. Der Lei­
ter der Gebietsverwaltung Kul­
tur B. G. Majewski und der Vor­
sitzende des Gebietsrats der Ge­
werkschaften K. I. Ibrajew 
sprachen eingehend über den 
Stand und die Mängel der Kul­

turarbeit. Schrittmacher tausch­
ten Ober die Erfolge In Ihrer Ar­
beit Erfahrungen aus. sprachen 
Uber ungelöste Probleme.

Der erste Sekretär des Ge- 
bletskomsomolkomlteei; S. Cha- 
blbulln sprach darüber, daß im 
Gebiet die materielle Basis ge­
schaffen Ist für eine Intensive 
ästhetische und moralische Erzie­
hung der Jugend, die aber bis 
Jetzt nicht vollständig genützt 
wird. Natürlich sollen die Kom­
somolzen Im Kampf um hohe 
Kultur im Dorfe Schrittmacher 
sein. Im Laufe des Feldzuges un­
ter der Devise „Jedem Klub ein 
Laienkunstkollektiv' wurden 67 
neue Kollektive geschaffen. Die 
Komsomolzen haben auch am 
Bau von 29 Klubhäusern aktiv 
teilgenommen. Die Komsomolzen 
von Roshdestwenka haben viel 
Fleiß darangelegt, damit der 
herrliche Kulturpalast Im Sow­
chos „Oktjabr” tertlggestellt 
wurde.

Er spricht weiter Ober die 
Hilfe, die die Bibliotheken den 
Komsomolzen — Teilnehmern 
des Lenln-Attests—erteilen kön­
nen. Ein Vorbild Ist In dieser 
Sache die Bibliothek Im Dorfe 
Nowo-Nlkolsk. Aber in solchen 
Sowchosen wie „Sonallnskl". 
„Sary usenskl" Ist das nicht 
der Fall — die Bibliotheken sind 
hier seit dem ersten Schntefail 
geschlossen.

Er bricht eine Lanze für die 
Schaffung von Vereinigungen 
Junger Kunstmaler und Dichter, 
in Jedem Klub und Kulturpalast, 
für die Verwandlung der Klubs 
zu Zentren der wissenschaftlichen 
Propaganda und des technischen 
Schöpfertums der Jugend.

Es spricht der Leiter des Kul­
turhauses des Kolchos „18 let 
Kasachstana" G. Nikolajew. Un­
ser Kolchosvorsitzender Kan De 
Chan, beginnt er. hält etwas auf 

se'ne Laienkünstler, besorgt die 
Kostüme, ist selbst ab und zu bet 
den Prob"n zu sehen. Er freut 
sich mit uns über unsere Erfol 
g< Der Chor, dem der Ehrentitel 
„Volkschor" verliehen wurde, übt 
dr /mal In der W oche Gegen 
wärtlg wird ein Konzertprogramm 
zu Ehren des 50Jährlgen Jubllä- 
’nms der UdSSR vorbereitet.
Außer dem Chor gibt es Im Kol­
chos eine Tanzgruppe, eine Vo­
kalgruppe. einen Rezitatorenzir­
kel. ein Estradenensemble und 
einen Bühnenzlrkel. Der letztge­
nannte ist der Jüngste. 'In unse­
ren Verpflichtungen zu Ehren des 
XXIV Parteitags hatten wir 
auch den Punkt eingeschlossen, 
einen Bühnenzlrkel zu schaffen. 
Es fanden sich genügend Liebha­
ber und unser erstes Stück „Iwan 
Rybakow" hatte Erfolg — Im 
Kolchos und auf der Republik- 
schau. wo unsere Bühnenkünst­
ler den ersten Platz belegten. 
Am Bühnenzirkel beteiligen sich 
M. Krasnikow, der Vorsitzende 
unseres Dorfsowjets. A. Prid- 
ma. Leiter des Lehrteils der Mit­
telschule. der Elektriker U. Klr- 
pljuk. der Leistungsrechner der 
Traktorenbrigade W. Petrow 
u. a. Jetzt glaube Ich keinem 
mehr, daß es in einem Dorf kei­
ne Liebhaber der Laienkunst 
gibt, es fehlt nur an Organisato­
ren. Wir vergessen auch die 
Nachbarn nicht, fährt der Red­
ner fort. Mal einen Konzert­
abend dort veranstalten, das zählt 
nicht.

Wir greifen den Laienkünst­
lern dort In der Gestaltung der 
eigenen Laienkunst unter die Ar­
me. So in den Klubs des Sow­
chos „Prlgorodny", In Belo- 
sjorsk und Altaiskoje. Nikolajew 
nannte auch die aktivsten Laien­

künstler. darunter die Schwe­
stern Irma und Lilli Brill

Noch ein Redner kommt zu 
Wort Es Ist P S. Strelzow, der 
Direktor des Sowchos ..Nowory­
blnskl' . Wir. d. h Kan De Chan. 
Andrej Riemer. Ich und die an­
deren Wirtschaftsleiter, sagt er. 
die an diesem Treffen der Kul­
turschaffenden teilnehmen, ^le 
mit der Getreide-, Milch- und 
Fleischproduktion direkt nichts 
zu tun haben, sind wahrschein­
lich doch nicht zufällig hier. 
Ohne uns geht es den Kulturar­
beitern schlecht, und leider ha­
ben noch nicht alle von unserer 
Branche verstehen gelernt, daß 
es auch uns schlecht geht ohne 
Kulturarbeiter. Der Nutzeffekt 
der Kulturarbeit kann nicht mit 
Prozenten gemessen werden.

Aber die Effektivität einer 
Wirtschaft hängt auch viel von 
der kulturellen Betreuung der 
Werktätigen ab.

Unsere Wirtschaft kommt 
schon lange ohne Hilfe von aus­
wärts aus. wir helfen sogar noch 
anderen. Uns laufen die Arbeiter 
nicht weg. An die 250 Personen 
sind an der Zirkelarbeit betei­
ligt. Ein Mensch, der nach der 
Arbeit zu einer fälligen Probe 
In den Klub geht, denkt nicht 
daran, an einen anderen Ort zu 
übersiedeln. Wir haben auch die 
Fachleute zur Laienkunst heran­
gezogen. Als einige ihrer Frauen 
unzufrieden waren, wenn der 
Mann sich bis spät im Klub auf­
hielt. begriffen wir. daß auch 
die Frauen In den Zirkel gehö­
ren. Wenn Mann und Frau zu­
sammen singen, merken sie nicht, 
wieviel Zelt draufgeht.

Ist einen Tag kein Hauptinge­
nieur oder Chefzootechniker In 
der Wirtschaft, wird Allarm ge­
schlagen bis Alma-Ata. fehlt der 
Leiter der Laienkunst, so merkt 
man es mancherorts monatelang 
nicht. Ein kurzsichtiges Handeln.

Unser Kollektiv bewältigt In 
den letzten 4 Jahren alle staatli­
chen Aufgaben gut. Jetzt haben 
wir neue sozialistische Verpflich­
tungen übernommen. Höhere 
Mllcherträge. rechtzeitig mehr 
hochwertiges Fleisch an den 
Staat. 12.7 Zentner Getreide von 
Jedem Hektar Getreidesaat zu 
ernten — darum geht es. Davon 
singen wir. Wählen wir r die 
richtigen Noten. Genossen, so 
werden alle unsere Verpflichtun­
gen erfüllt. Und diese Noten fin­
den wir. glaubt mir Genossen.

Die Teilnehmer des Gebiets­
treffens wandten sich mit einem 
Aufruf an alle Kulturarbeiter 
und Kunstschaffenden des Ge­
biets.

UNSER BILD: Die Mitarbei­
terin des Gebietshauses für 
Volkskunst Ludmilla Dantschuk 
Im Gespräch mit Heinrich Rie­
mer. Direktor des Sowchos „Jer­
kenschlllkskl“. Alexander Po­
pow. künstlerischer Leiter, und 
Heinrich Batzel, Leiter des Kul- 
tubauses desselben Sowchos, 
während einer Pause im Palast 
der Neulanderschließer.

Foto: D. Neu wirt

Bücherschau 
in Kasachstan

Das Jahr 1972—das Jahr des 50. Gründungstages des 
multinationalen Sowjetstaates—wurde von der Vollkonfcrenz 
der UNESCO nach dem. Vorschlag der Sowjetunion als 
Internationales Jahr des Buches erklärt.

Das Internationale Jahr des Buches ist eine Veranstal­
tung außerordentlich breiten Profils. Sie wird zur Erweite­
rung der Bibliothekbetreuur.g, zur Entwicklung des Buch­
handels. des Verlags- und Übersetzungswesens, der polygra­
fischen und Papierindustrie sowie zur Anerziehung der Ge­
wohnheit zum Lesen Beitragen, was besonders für diejeni­
gen Länder notwendig ist. wo das Buch noch eine Rarität 
ist

Für die Vorbereitung und Durchführung des Internatio-, 
nalen Jahres des Buches sind in vielen Ländern Nationalko­
mitees geoildet worden, die ein umfassendes Aktionspro­
gramm—Oie Herausgabe spezieller Bücher. Anschlagzettel, 
Plakate. Kalender. Briefmarken und anderer Drucksachen, 
Radio- und Fernsehprogramme . die die Thematik des Jah­
res widerspiegeln,—ausgearbeitet haben. Es werden Prämi­
en für die besten literarischen Werke für Jugendliche und 
Kinder und lür die besten Übertragungen gestiftet sowie die 
Eröffnung von Bücherausstcllungcn. Veranstaltungen von 
Festivals. Diskussionen In Bibliotheken und Buchhandlun­
gen festgesetzt.

Man hat auch in unserer Republik die Arbeit zur Burch- 
führung des Internationalen Jahres des Buches begonnen. 
Dazu ist beim Kulturministerium der Kasachischen SSR ei­
ne Republik-Kommission unter Vorsitz des Stellvertretenden 
Kulturministers U. Sadykowa gebildet Es ist ein weitge­
hender Plan der Arbeit in der Verwirklichung der Maßnah­
men des Nationalorganisationskomitces zur Durchführung 
des Tages des Buches in der UdSSR erarbeitet worden.

Die Republik-Verlage geben viele interessante Bücher. 
Broschüren. Alben. Plakate. Ansichtskarten und andere 
Drucksachen mH dem Emblem des Internationalen Jahres 
des Buches. heraus.

In allen Buchhandlungen und Bibliotheken werden Buch­
handel und thematische Bücherausstellungen, gewidmet, der 
Zusammenarbeit dem Frieden und Fortschritt, Buchhand- 
lermcssen. Leserkonferenzen. Treffen der Leser mit Schrift­
stellern. Journalisten. Gelehrten. Komponisten. Künstlern ver­
anstaltet ,

Die Rcpublikvereinigung „Kasknlga" wird Denkbuchzei- 
chen und -stempel u. a. m. herausgeben.

Man möchte an diesen Tagen die Werktätigen cinladen, 
öfter die Buchhandlungen. Bibliotheken. Büchcrausstellun- 
gen und Buchhandlermessen zu besuchen. Dort finden sie 
interessante Bücher über Brüderlichkeit und Freundschaft 
der Völker, über die Innen- und Außenpolitik der KPdSU 
und Sowjetregierung, über die Verwirklichung der Lenin­
schen Nationalitätenpolitik, über den 50. Gründungstag der 
UdSSR die Errungenschaften des Sowjetvolkes und der 
Länder der Volksdemokratie auf dem Gebiet der Wirtschaft, 
Wissenschaft Technik. Kultur und der Volksbildung.

S. LASSIJTSCHUK.
stellvertretender Leiter der Republikvereinigung für 
Buchhandel
Alma-Ata

Eigener Stil
Der Name des vortrefflichen sowjetischen Künstlers, Staatspreisträgers 

der UdSSR Vitali Gorjajew Ist nicht nur in der Sowjetunion, sondern 
auch über ihre Grenzen hinaus gut bekannt. Seine Ausstellungen erre- 

-gen stets das Interesse der Zuschauer, seine Arbeiten leben In der Erin­
nerung aller Liebhaber der Graphik fort.

Im Nachstehenden berichtet das korrespondierende Mitglied der Aka­
demie der Künste der UdSSR Orest WEREJSKI über Vitali Gorjajew.

Vor dem Kriege war ich Gorja­
jew nie begegnet, hatte aber seine 
Arbeiten von Ausstellungen her 
und natürlich auch aus der Zeit­
schrift „Krokodil" gekannt. Schon 
in den ersten Kriegslagen wurde ich 
einberufen und wurde Zeichner an 
einer Zeitung der Westfront. Ende 
1941 kamen wir auf die Idee, eine 
satirische Frontzeitschrift hera'is- 
zugeben. Und die Urheber di.’ser 
itlücklichen Idpc beschlossen so- 
ort. daß man sich einen besseren 

künstlerischen Redakteur als Vi­
tali Gorjajew nicht denken könne.

Die Zeitschrift „Frontowoi ju- 
mor" („Fronthumor"), geooren in 
den Tagen der Offensive Jcr so­
wjetischen Truppen bei Moskau, 
gewann sehr rasch die Liebe und 
Popularität in den Truppenteilen 
unserer und nicht nur unserer 
Front. Die ständige, durchaus nicht 
leichte Arbeit an der Zeitschrift, 
verbunden, mit polygraphischen 
Schwierigkeiten, die unter den 
Verhältnissen des Biwaklebens, bei 
häufigem Ortswechsel unvermeid­
lich waren, hinderte Gorjajew nicht 
daran, außer den täglichen satiri­
schen Zeichnungen, die die Seiten 
der Zeitschrift schmückten, In die­
sen Jahren eine Unmenge von 
Zeichnungen und Aquarellen zu 
schaffen, die dem Krieg und den 
Menschen in diesem Krieg gewid­
met waren.

Wir kennen gut die Arbeiten 
Gorjajews aus lenen Jahren, sie 
haben in der Chronik des Großen 
Vaterländischen Krieges ihren 
merklichen Platz eingenommen 
und behaupten ihn .auch jetzt.

Ebendort an der Westfront 
wurde mir wie auch Gorjajew das 
Glück zuteil. Alexander Twardow- 
ski kennenzulernen und uns mit 
ihm anzufreunden.

Ich hatte bereits gesagt, daß 
Gorjajew und ich stets nebenein­
ander arbeiteten. Anfangs verblüff­
te er mich durch die Ungewohnt­
heit seiner- Zeichenmanier. Mir 
schien, daß. indem er die ersten 
Linien auf einem reinen Papierbo­
gen zog. er etwas ganz Entgegen­
gesetztes zu dem mache, was ich 
getan haben würde, wenn vor mir 
solch eine Aufgabe gestanJcn hät­
te. Eine Form, die mir vertikal 
vorkam. begann er stets mit hoii- 
zontalcn Linien, eine Fläche, die 
anscheinend hätte weiß Bleiben 
sollen, tuschte er. das, was ich 
mir nur in warmen Tönen verstell­
te. hielt er in kalten usw. Kann 
man denn das mit Worten erklä­
ren?

Um so wundervoller war die 
plötzliche Einsicht, wenn sich eine 
abgeschlossene Arbeit den Augen 
darbot. Und ich war stets über­
rascht durch die Schärfe seines 
Blicks, durch die Präzision der 
Striche und ganz besonders da­
durch, wie er zu sehen vermochte, 
wieviel Schönes und Sinnvolles er 
dem alltäglichen, ziemlich oft stra­
pazierten Sujet entlockte.

Gorjajew besitzt eine vortreffli­
che Kompositionsgabe. Geht er erst 
an die Arbeit so ist die Komposi­
tion des künftigen Bogens in sei­
ner Phantasie bereits vollständig 
klar erwogen, berechnet Jedoch 
kein zweiter vermag die Zufällig­
keiten — das Unterlaufen der 
Farbe, das Ausschlagen des Pin­
sels auf der rauhen Papierober- 
fläche, das Zittern der Hand — so 
kunstvoll und einfallsreich auszu­
nutzen und sie in Raum, Umfang, 
Silhouette oder Lichtspiel zu ver­
wandeln. Der Künstler muß ein 
besonderes Gefühl und einen be­
sonderen Geschmack besitzen, um 

diese Zufälligkeiten auf dem Pa­
pier wcitcrlcben und sie dazu 
noch „arbeiten" zu lassen und 
nicht diese zu verwischen suchen, 
dem Hang , zur Handwcrkcrci, die­
sem Todfeind der lebendigen 
Kunst folgend.

Kennzeichnend für Gorjajews 
Schaffen ist außerdem noch das 
Gefühl der Gegenwart. Ob er nun 
ein Genrebild auf einer städtischen 
Straße, eine Karikatur für „Kroko­
dil", Porträts der Bauleute des 
Wasserkraftwerks Kachowka malt 
oder flüchtige Skizzen auf einer 
Auslandsreise macht — jeder sei­
ner Zeichnungen ist der Stempel 
der Zeit aufgedrückt.

Gorjajew strebt nicht danach, die 
von ihm gezeichnete Natur aus­
zuschmücken. wie es manche 
schlechten Plakatmaler tun. Indem 
er aber seine Zeitgenossen in den 
beliebigen Lebenslagen, in der all­
täglichsten Kleidung darstellt, 
zeigt er uns lebendige Menschen, 
die so lebendig sind, daß wir in 
ihnen mitunter bekannte Züge su­
chen und sie erst vor kurzem ir­
gendwo gesehen zu haben glauben.

Über Gorjajews Buchillustratio­
nen wurde bereits viel gesprochen 
und geschrieben und wird wahr­
scheinlich noch nicht wenig ge­
schrieben werden. Ich bin kein 
Kunstforscher und kann dieses 
Thema nicht fachgerecht behandeln. 
Ich will nur sagen. was mir in sei­
nen Illustrationen besonders teuer 
ist. Er ist nicht so sehr bestrebt, 
das vom Autor bereits Ausgesagte 
auf seine Art zu interpretieren, 
sondern mit seinen Ausdrucksmit­
teln die Stimmung des literarischen 
Werks, den Geist der Epoche zu 
treffen.

Das Gegenwartsgefühl Ist mit 
dem Zeitgefühl verwandt. In sei­
nen Illustrationen zu den Büchern, 
die von den längst vergangenen 
Zeiten handeln. Ist Gorjajew eben­
so feinfühlig gegenüber den Merk­
malen einer anderen Epoche. Es 
genügt, sich seine Bilder zu den 
Werken Mark Twains anzusehen. 
Sie sind ebenso lebendig und 
bewegt wie auch die unglaublichen 
Abenteuer von Tom Sawyer und 
Huckleberry Finn. Es mutete an. 
der Autor der Zeichnungen sei 
wiederholt in Amerika gewesen 

und kenne gut den Geist und die 
Sitten der amerikanischen Städte. 
Dem ist aber nicht so. Seine zwei 
Reisen in die Staaten (deren Er­
gebnis die ausgezeichnete Bildserle 
„Amerikaner bei sich zu Hause“ 
war) wurden bedeutend später un­
ternommen.

Auf jeder neuen Reise Gorjajews 
— und er reist viel im Sowjet- 
land und außerhalb seiner Grenzen 
herum — entstehen neue Arbeiten, 
die wie diese Länder selbst ver­
schieden sind.

Das ist auch nicht verwunder- 
' lieh. Es kommt nicht nur darauf 

an. daß Gorjajew viel und ständig 
zeichnet. Er ist zu alledem ein sehr 
lustiger und geselliger Mensch, 
sein rastloses Wesen und sein 
Scharm öffnen vor ihm alle Türen, 
also sieht er auch mehr, als andere 
sehen würden, wenn sie an seine 
Stelle treten sollten.

Die Bilder zu den „Petersbur­
ger Erzählungen" von Go­
gol ist das Beste von al­
lem. was Vitali Gorjajew
bis jetzt als Buchillustrator leisten 
konnte. Hier bildeten seine scharfe 
Beobachtungsgabe, sein unerschöpf­
licher Einfallsreichtum, sein ironi­
scher Geist, geschärft durch die 
langjährige Mitarbeit an der satiri­
schen Zeitschrift, jene Legierung, 
die zum Erfolg verhalf.

In den „Petersburger Erzählun­
gen" verbinden sich das Gefühl der 
Realität und Echtheit mit der un­
gebundensten Phantasie, genaue 
Alltagsdetails mit der Groteske. 
Gorjajew las und legte dieses 
Werk vom Standpunkt eines mo­
dernen Lesers aus. Er fand eine 
energische Darstellungsmanier für 
den Ausdruck der Eigenartigkeit 
der Gogolschen Prosa, und diese 
Manier wirkt überzeugend in den 
knappen Charakteristiken des Ruß­
lands des Nikolaus I. sowohl als 
auch in den bizarrsten gezeichne­
ten Alpdruckträumen. Präzision in 
der Darstellung von Details, 
Trachten, Frisuren und drgl. wah­
rend, vermochte Gorjajew, die 
äußere und psychologische Cha­
rakteristik der Gestalten unserem 
jetzigen Empfinden näherzubringen. 
Geistreich führte der Künstler in 

die Illustrationen Bildnisse des 
Autors ein, die der Stimmung und 
der Fabel jeder Erzählung ent­
sprechen.

Für die Illustrationen zu den 
„Petersburger Erzählungen" wnirde 
Gorjajew mit dem Staatspreis der 
UdSSR von 1967 gewürdigt

Indem er das ihm nahegeworde­
ne Thema großer Leidenschaften, 
des Zusammenstoßes starker und 
komplizierter Charaktere logisch 
weiterentwickelt, wendet sich Go­
rjajew dem Schaffen Dostojewskis 
zu. Dort, wo die höchste Glaubwür­
digkeit der Lebenssituationen mit­
unter neben dem Allegorischen, die 
Alltäglichkeit neben dem Dämoni­
schen. das Gute neben dem Bösenfc 
besteht, fand der Künstler seinen* 
eigenen Schlüssel zu deren Dar­
stellung.

In der großen Bilderserie zum 
„Idioten" greift er zu einer noch 
mehr zugespitzten graphischen Ma­
nier, um das stürmische Anwach­
sen der dramatischen Ereignisse 
wiederzugeben. Der seelische Zu­
stand der Romanhelden offenbart 
sich auf den Zeichnungen in der 
betonten Aktivität der Gesten, und 
die Kompliziertheit ihrer gegensei­
tigen Beziehungen — in der uner­
warteten Launenhaftigkeit unruhi­
ger Kreuzungen in den Komposi­
tionslösungen. Nachdrücklich hebt 
der Künstler die Zwiespältigkeit der 
menschlichen Natur hervor, die für 
Dostojewskis Gestalten so typisch 
ist Er bemüht sich, in den Por­
träts der handelnden Personen und 
in den Sujetszenen die ausdrucks­
vollsten plastischen Synonyme für 
die vom Schriftsteller geschaffenen 
Romanfiguren zu finden.

Er Ist wahrlich mit niemand zu 
vcrwcchselnl Beim Betrachten sei­
ner Zeichnungen sagen sogar ein­
fache Leser, die nicht in die Kate­
gorie der Kenner gehören: „Das ist 
Gorjajcwl” oder über seine Nach­
ahmer: „Das ist etwas a 
la' Gorjajewl” Deshalb war­
tet man mit Interesse auf sei­
ne neuen Arbeiten — die uns auf 
eine neue Art überraschen und im 
einmaligen, dem Gorjajewschen 
Stil gehalten sind.

(APN)
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Erwin STRITTMATTER

Selbstermunterungen
Erstveröffentlichung

M AN muß so hastlos arbeiten. als ob man bereits 
1,1 seinen Lebensabend genöße und ZUSÄTZLICHE Gedanken produ­

ziere. die man eigentlich hat mit ins Grab nehmen wollen.

ICH sah ein Theaterstück. Es war fünfzehn Jahre alt, und es war ein 
Stück von mir, wlrklichl

Wie eine alte, abgestoßene Haut wurde es da vor mir ausgebreitet, 
eine alte Haut aus Gedanken und Worten. Nicht, daß ich sie verab­
scheute, diese alte Haut, aber sic lag da als Ding für sich selbst und 
sic ging mich nichts mehr an: denn ich geh mit einer Haut von 
neuen Gedanken umher, und auch diese Gedanken fasse ich in Worte, 
und eines Tages werde ich auch sie abstreifen, und was ich zurücklas- 
se in dieser Welt, werden, so hoff ich, diese Häute aus Gedanken in 
Worten sein.

MEHR als die großen Vorgänge auf dieser Welt Interessieren mich 
die kleinen, die in ihrer Summe die großen sind.

Wer das erste kleine Zittern wahrnahm, wird vom großen Beben nicht 
überrascht

DER Mensch hat sich selber beauftragt. Kunde über sich selber zu 
holen. Das ist seine Einmaligkeit und das Ziel seines Hier- und 

Daseins.

UNSER Fleiß — besonders der deutsche — artet so flink in Be­
triebsamkeit aus. Wir würden mehr von unserem Tag erhalten, 

wenn wir uns entschließen könnten, eine Tajjsstunde lang nichts als 
müßig zu sein. Und unser Tagtun und die Eindrücke, die uns wurden, 
zu überdenken.

WIR sagen: HIMMEL, wir sagen: ERDE, obwohl wir theoretisch 
wissen, daß ERDE nichts anderes als verdichteter HIMMEL ist, 

und damit beginnt die Zerstückelung des Weltalls und die Mannigfaltig­
keit. durch die für viele von uns die Welt überschaubar wird.

ES wär mir schon recht, wenn ich's mit meinem Leben -so halten 
könnte wie mit dem Romanschreiben: Immer eine neue Fassung, 

zwanzig und mehr Fassungen, dann wär's vielleicht ein Kunstwerk. 
Allerdings würd' ich den Anfang, im Gegensatz zum Roman, so lassen, 
wie er ist. Dazu wäre ich gezwungen.

EIN Schuh Ist die Verstärkung der menschlichen Fußhaut, eine 
Schachtel — ein Stückchen begränzter Weltraum zum Zusammen­

halten von Dingen, die auseinanderstreben; Schrift — eingefrorene Worte.
Es ist nützlich, sich und seinen Lesern die Urbedeutung und die Ur­

funktion der von Menschen geschallenen Dinge vor Augen zu halten.

DAS Intesvall von PULSSCHLAG zu PULSSCHLAG einer Pflanzen­
zelle beträgt fünf Minuten. Man hat es mit Hilfe von Isotopen, 

Kalium und Natrium festgestellt. und man war überrascht daß diese Art 
von Pulsschlag nicht nur ein Privileg der Nervenzelle ist. und die hcuti- 
gen Wissenschaftler hoffen, aus dieser Tatsache Erkenntnisse über die 
Einheitlichkeit aller Lebewesen zu gewinnen.

Die Mystiker hatten das allerdings schon vor Jahrtausenden ohne 
Isotope oder Mikroskope herausgefunden, doch man traut den natürlichen 
APPARATUREN, die sie verwendeten, nicht

ICH frage mich, wieso die Menschen im allgemeinen literarische Fi­
guren gelten lassen und ihnen sogar Mitspracherecht in ihrem' 

täglichen Leben einräumen, von Geistern hingegen wollen nur wenige 
Menschen was wissen.

Demnach spielt die schriftliche Fixierung von Geistern eine wichtige 
Rolle, und die Literatur ist — so mystisch das auch klingen mag — 
eine Art Geisterbeschwörung.

ICH war erregt und stellte mich unter 
hinauf in sein wirr scheinendes Geäst 

Herz nicht wahr, er rauschte und wuchs.

einen Baum, und ich sah 
Er aber nahm mein wildes

DIE kleinen Schritte sind es, mit denen wir, ohne mit unserer Kraft 
zu wüsten, den Berg doch schließlich besteigen.

WIR sind wie die Staubkörner in der Sonne, wir schweben im Raum, 
sind immer da. doch erst, wenn uns ein Sonnenstrahl trifft, leuch­

ten wir auf und werden sichtbar.

KEIN Baumblatt gleicht dem anderen, und kein Mensch gleicht dem 
anderen, aber auch kein Tag gleicht dem anderen, jeder hat seine 

Möglichkeit, und morgen, da du schon sterben wolltest, ist vielleicht 
der Tag. an dem du entdeckst, wozu du hier sein mußtest

DIE Dinge und die Verhältnisse, die uns umgeben, machen sich so 
wichtig, und sie buhlen so um unsere Aufmerksamkeit und sind 

so darauf aus. unsere Seelenkräfte zu verzehren. Aber wir dürfen es 
ihnen nicht gestatten, und wir müssen jeden Tag für eine Weile in den 
Dom der Ewigkeit treten, und wir müssen die aufdringlichen Dinge 
und Verhältnisse von dort aus auf ihren Platz unter dem Tisch unseres 
Lebens verweisen.

IM Kleinkindalter leben wir noch unangeregt aus dem Instinkt her­
aus wie die Tiete. Die Tatsache des Todes schreckt uns nicht. Fs 

gibt kein Vorher und kein Nachher, denn die zerbröckelnde Arbeit des 
Verstandes hat noch nicht eingesetzt

Heinrich KÄMPFSie sahen einander nicht ähnlich
Nach so vielen Jahren sollte ich eigentlich 

schon kaltblütiger sein. Wenn ich aber in der 
Dunkelkammer sitze und die Filmspule aus der 
Kamera hcraushole, rege ich mich auch heute 
noch wie ein Schuljunge auf, der zum ersten­
mal fotografiert. fjabe ich richtig belichtet? 
Ist die Aufnahme auch scharf geworden? Habe 
ich mich beim Einstcllcn nicht geirrt?

Nun, diesmal scheint alles in Ordnung zu 
sein. Ich ziehe den entwickelten Filmstreifen aus 
der Dose und halte ihn gegen das Licht. Alle 
Konturen sind klar und deutlich. Endgültig zu­
frieden bin ich aber erst, wenn ich die ver­
größerten Abzüge gesehen habe. Ich hänge den 
nassen Streifen zürn Trocknen auf und schalte 
das rote Licht ein.

Wozu eigentlich? Es dauert noch lange, bis 
der Film trocken ist. Und doch bleibe ich in der 
roten Dämmerung sitzen, denn so denkt es sich 
besser.

Raissa Ncsnamowa. Es ist noch kein Jahr her. 
seit sie bei uns in der Siedlung auftauchte. Mei­
ne Frau kam aus dem Krankenhaus und er­
zählte: „Wir haben einen neuen Chirurgen."

Sie eilt nie, ihre Meinung zu sagen, meine Al­
te. Ihr Beruf als Krankenschwester hat sie be­
dächtig und vorsichtig gemacht. Und so fügte 
sie erst nach einer Weile hinzu: „Sehr jung ist 
sie... und hübsch."

Es klang nicht gerade wie ein Lob.
Nach einigen Tagen traf ich die neue Ärztin 

auf der Straße. Ein Mädel, ein ganz junges 
Mädel. Ich hätte nie geglaubt, daß sic schon 
Ärztin sei. Hochgewachsen und schlank, mit 
großen blauen Augen und noch kindlich run­
dem Gesicht. Das aschblonde Haar lag in- ei­
nem strengen Knoten.

Zu mir Ins Atelier kommen viele. Während 
die Kunden sitzen und warten, hört man so al­
lerlei. Über Raissa Nesnamowa sagen sie nur 
Gutes.

Sie sei tüchtig. Immer ernst, aber freundlich. 
Nach Operationen komme sie auch mitten in 
der Nacht zu den Kranken, sogar sonntags.

Als mein Nachbar nach einer Blinddarmope­
ration wieder zu Hause war. erfuhr ich weitere 
Neuigkeiten. Die Ärztin sei eine Waise, im 
Kinderheim aufgewachsen.

Sie wisse nicht einmal ihren richtigen Na­
men. In der Hochschule habe sie geheiratet, 
aber da ihr Mann schlecht zu ihr war. habe 
sie sich von ihm getrennt. Es gibt doch keine 
Geheimnisse in der Welt!

„Gütig Ist sic“, sagte mein Nachbar.„Gütig, 
verstehst du? Sie kann andere nicht leiden se­
hen.“

Auch meine Frau gewann die Ärztin lieb. Das 
hat nicht jeder Arzt bei ihr erreichen können. 
Unlängst kam sie aufgeregt nach Hause und 
erzählte gleich:

„So was kommt alle hundert Jahre einmal 
vor: Raissa hat ihre Mutter gefunden!"

„Ist das möglich?" fragte ich überrascht.
„Ja. stell dir vorl Vorige Woche kam eine al­

te Frau zu uns ins Krankenhaus. Berta Spil­
ler, aus der Gartenstraße* Mit einem schweren 
Magenleidcn. Sie wollte sich nicht operieren 
lassen.

.Es wird besser sein, wenn’s bald zu Ende 
geht mit mir', hat sie gesagt.

Ich war dabei, als Raissa sie zu überreden 
versuchte.

Die Patientin erzählte ihr, daß sie niemanden

Alexander HENNING

Es lebe der Frohmut!
(Aus Vetter Sanders Hausarchiv. Gereimte Betrachtungen) 

DAVID LÖWEN GEWIDMET
I. Vom Sterben

Das Sterben, das ist ein bitteres Muß. — 
Da hilft kein Ächzen und Stöhnen. — 
Wer mildern möchte den schlimmen Verdruß 
ans Sterben sich zeitig gewöhne!

11. Vom Gewöhnen

Gewiß, das Gewöhnen hat auch seinen Pfiff: 
man darf es nicht müßig betreiben. — 
Von Nutzen erweist sich ein heilfixer Kniff, 
und sei es am eigenen Leibe.

Zum Beispiel, bewährt sich fürwahr eine Kur 
von spitzigen Stichen mit Spritzen.
Es halftert das Herz auf die richtige Spur, 
vor Trägheit es zähe beschützend.

Solange im oberen Stübchen noch Licht 
und Drang zu der Schrift im Geleise, 
bleib federtreu, Alter, und fürchte dich nicht, 
den heimischen Fortschritt zu preiscnl

Empfehlenswert 'ist auch ein fröhlicher Gang 
durch Felder, durch Wälder und Auen.
Ich pflege ihn gerne schon jahrelang 
und grüße den Himmel, den blauen!

Besonders ermunternd auf Seele und Sinn 
bewirkt eine Tour sich im Grünen, 
wenn Blumen im Dufte, im farbigen Gtühn, 
wenn Bäume wie lockige Hünen.

Nicht minder zur Zeit, wenn der schweigsame Clan 
der Pilze beginnt sich zu recken. — 
Wie hebt das die Stimmung, wie eifert das an 
zum Suchen auf waldigen Strecken!

III. Es lebe der Frohmutl

Doch selbst, wenn die Gehkunst entkräftet versagt, 
so hüte dich, schlapp zu vertagen!
Es lebe der Frohmut, der ungebeugt tagt, 
und Schlimmstes sich müht zu crtragenül

auf der weiten Welt habe. Ihr Mann sei «eixwi 
vor dem Krieg gestorben, und dann habe sie 
bei einem Bombenangriff ihr einziges Kind, ein 
Mädelchcn. verloren.

„Sie hieß auch Raja wie Sie", sagte die Alte, 
tmd hatte ebensolche blaue Augen...“

„Wo lebten Sie denn?" fragte Raissa sie, 
„In Saporoshjc?" dann starrte sie die Kranke 
lange an und sagte leise:

„Ich bin auch aus Saporoshje.- dort habe 
Ich meine Mutter verloren. und später wußte 
ich nur noch, daß ich Raja heiße...

Na. was weiter war. kann ich dir nicht be­
schreiben. Alle Kranken haben geweint, und 
ich..."

Später erzählte mfr meine Frau, die Kranke 
sei schon operiert und wolle sich mit ihrer 
wiedergefundenen Tochter fotografieren lassen.

Heute war ich dort, und jetzt möchte ich end­
lich wissen, ob die Aufnahmen gut geworden 
sind.

Der Filmstreifen ist schon trocken. Ich lege 
ihn in das Vergrößerungsgerät ein. Wach eini­
gen Minuten ziehe ich den Abzug aus dem 
Fixierbad und schalte das Licht ein.

Alles ist gut geworden. Die Alte, blaß und 
abgemagert, blickt mich glücklich lachend an. 
Das Antlitz der jungen Ärztin unter dem wei­
ßen Käppchen ist wie immer ernst.

Ich studiere die beiden Gesichter. Jede Fal­
te, jeder Strich ist klar und scharf zu sehen. 
Und da fällt mir auf: Sie sifid ganz und gar 
nicht änhlichl

Kann das sein? Ich vergleiche noch einmal. 
Zug um Zug. Nein, ich irre mich nicht: Die Ge­
sichter sind völlig verschieden.

Nach einer Stunde bin ich im Krankenhaus. 
Ich warte, bis die diensthabende Schwester das 
Empfangszimmer verlassen hat dann überrei­
che ich der Ärztin die Aufnahmen. Sie bedankt 
sich und sagt, sie sei zufrieden.

„Mutter wird sich freuen!"
Und da platze ich mit der Frage heraus:
„Sind Sic überzeugt, daß das Ihre Mutter 

ist?"
Ich werde mich wohl bis an mein Lebens­

ende schämen, wenn ich an den Blick denke, 
den sic mir zugeworfen hat. Sie wurde blaß, 
preßte die Lippen zusammen und schwieg. 
Dann sagte sie: .Ja.“

WINTERABEND
Linolschnitt: A. Zeiser

Leo MARX

Das Lied
DER ZUG traf fahrplanmäßig 

auf der Station Tschu- 
lymskaja ein. Ich war unter 
den Fahrgästen, die hier aus- 
slicgen, der erste. Mein Herz 
schlug erregt. So geht es 
mir jedesmal, wenn ich in diese 
Stadt in der sibirischen Steppe 
komme, wo ich viele Jahre meines 
Lebens verbrachte. Wie lange ist 
es her, daß ich das lctztcm:ii i ‘' 
war? Ich wollte die Jahre nicht 
zählen. Wozu auch? Die Pappel- 
bäume, die damals noch klein wa­
ren. ragten jetzt mit Ihren breiten 
Kronen hoch über die Dächer der 
gemütlich eingerichteten ' Häuser 
empor.

Von der Gepäckaufbewahrung 
her klang Musik. Nein, das, war 
kein Radio, aus dem mir die be­
kannte Melodie zu Ohren drang. 
Das war eine gewöhnliche Harmo­
nika, Also lebt er noch, denn wer 
sonst sollte h'cr dieses traute Lied 
so gefühlvoll auf einer Harmonika 

•ausTühren?
Ich näherte mich der Gepäckauf­

bewahrung. um meinen Koffer ab­
zugeben. Vor der Tür auf einem 
eisernen Gepäckkarren saß ein ha­
gerer alter Mann, den Kopf nach 
hinten geworfen. In den klaren 
Himmel starrend, und spielte das 
Lied über Jcrmak Timofejewitsch. 
Er war so in seine Musik vertieft, 
daß er mich nicht bemerkte. Ich 
wartete, bis er das Lied zu Ende 
gespielt hatte. Indessen waren noch 
einige Fahrgäste herangetreten. 
Jetzt stand er auf. stellte seine 
Harmonika auf den Gepäckkarren 
und übernahm unsere Koffer.

Ja, das war derselbe Lagerver- 
waltcr. von Wuchs einen Kopf hö­
her als der größte Eisenbahner die­
ses Bahnhofes. Sein langer 
Schnurrbart, obzwar jetzt ganz 
weiß, war wie früher akkurat nach 
oben gedreht.

Als er die Koffer in den Ge- 
päekraum gestellt hatte und ich 
noch allein dnstand. jede seiner 
Bewegungen beobachtend, schaute 
er mich mit seinen Falkenaugen 
forschend an. Ich reichte ihm die 
Hund und sagte: „Erkennen Sie 
mich wirklich nicht. Onkel Gri- 
acha?" Er «ann eine Welle nach 
und rief dann aus: „Herrje, das 

bist wohl du? Wieviel Jahre nicht 
gesehen! Das ist ja schön, daß du 
unsere Stadt nicht vergißt. Wo 
kommst du her? Wie gcht's, wie 
steht's? Was schaffst? Immer noch 
an der Kulturfront, was?"

Ich versuchte dem Alten auf sei­
ne vielen Fragen zu antworten, 
merkte aber sofort, daß er gar 
nicht darauf aus war, meine Er­
klärungen anzuhören. Er wollte 
selbst erzählen. Ich konnte nicht 
umhin, ihn zu fragen, warum er 
nicht schon längst im Rupestand 
ist.

„Ja. junger Mann, das habe ich 
einmal versucht, als ich einen run­
den Sechziger auf dem Buckel hat­
te. Und was glaubst? Ich habe da 
eine Woche zu Hause zugebracht 
und, konnte diese Zeit weder ässen 
noch schlafen, fühlte mich verlas­
sen in der großen Welt. Meine Al­
te schaute mir paar Tage mit zu 
und sagte: .Was fehlt dir denn? 
Du machst ja, als hätten dir die 
Hinkel 's Brot genommen!' ' Ja, 
wenn man bis sechzig nicht müßig 
zu Hause gesessen hat. kann man 
cs auch mit siebzig nicht. Und 
wie du sichst, gehe ich noch nicht 
am Stock, wenn mir auch das rech­
te Bein immer mehr zu schaffen 
macht: Na. die Arbeit ist ja nicht 
schwer. Und dabei sind die Fahr­
gäste gute Menschen, schwere 
Koffer stellen sie selber auf den 
Platz. Vielen Dank unserem Sta­
tionschef, daß er Mitgefühl hat 
und mich auf meinem Posten läßt."

Mit diesen Worten setzte er sich 
wieder auf den Gepäckkarren, 
nahm die Harmonika auf den 
Schoß, spielte aber nicht. Er nö­
tigte mich, neben ihm Platz zu 
nehmen und begann zu erzählen:

„Ich weiß, du möchtest gerne 
wissen, ob ich Immer noch die 
alten russischen Volkslieder spie­
le und ob sie mir nicht schon 
überdrüssig sind. Ich habe für ir­
den. der mir solche Frage stellt, 
nur eine Antwort: Das Lied ist ein 
Stück Leben, und das Leben 
kann man nie satt werden, wenn 
man seinen Sinn versteht und mit- 
empfindet. Wassili Iwanowitsch 
Tschapajew hat auch nach den 
schwersten Gefechten mit Liebe 

unsere sibirischen Volkslieder ge­
sungen. Mit diesen .Liedern habe 
ich unsere Sibirier 'an die Front 
begleitet und als Sieger hier wie­
der empfangen. Auch heute spie­
le ich für jene Frontsoldaten und 
freue mich, wenn sic mich hören. 
Ich denke oft an die Kriegsjahre 
zurück.

Das war in den ersten Monaten 
nach Kriegsbeginn. Vom Fernen 
Osten her gingen Züge mit Solda­
ten an die Front. Manchmal ge­
schah cs. daß ein Zug mehrere 
Stunden auf unserer Station stand. 
Man lud Nahrungsmittel und sonst 
Verschiedenes für die Front ein. 
Ich spielte gerade das Lied vom 
schwarzen Raben, als sich zu mir 
einige Soldaten, darunter ein sehr 
junger Bursche, gesellte. Er hatte 
eine neue Harmonika und begleite­
te mich glänzend. Als wir das 
Lied zu Ende hatten, erzählte er 
mir auf meine Bitte hin seinen 
kurzen Lebenslauf. Er stellte sich 
als Serjosha Priwalow vor, ein 
ehemaliger Zögling eines Kinder­
heims, arbeitete schon einige Jah­
re als Schlosser in einem Betrieb 
in Irkutsk, liebte die Musik und 
hegte den Wunsch, Ingenieur zu 
werden. Indem wir uns verabschie­
deten. nannte er mich Vater und 
versprach, nach der Vernichtung 
der Faschisten, bei der Rück­
kehl mir seine Harmonika als Sie­
gesgeschenk zu überreichen.

Ich fühlte mich zu dem Jungen 
hingezogen, empfing viele Züge, 
die von der Front mit verwundeten 
Soldaten durch unsere Station fuh­
ren, und erkundigte mich jedes­
mal, ob nicht ein Serjosha Priwa­
low dabei sei. So suchte ich ihn 
bis Ende des Krieges. Am 30. 
Mal J945 fuhr wie immer am 
Nachmittag der Moskauer Zug in 
unsere Station ein. Aus dem zwei­
ten Wagen stieg ein ältlicher Ser- 
Seant mit einer Harmonika unter 
cm Arm aus und kam stracks auf 

mich zu. .Wenn ich nicht irre, 
sind Sic Grigori Priwalow' sagte 
er. mir diese Harmonika überrei­
chend, ohne auf meine bejahende 
Antwort zu warten."

Ich merkte, wie Onkel Grlscha 
bei diesen Worten liebevoll die 
Harmonika an sich drückte, und 

wollte gerne wissen, was der Ser­
geant noch gesagt hatte. Onkel 
Grischa tat einen tiefen Seufzer 
und setzte fort: „Was konnte er 
viel erzählen? Der Zug stand nur 
zwei Minuten. Er sagte bloß, daß 
er mich gleich erkannt habe, daß 
Serjosha allen seinen Kameraden 
gesagt hatte, falls er ums Leben 
komme, seine Harmonika seinem 
Vater Grigori Priwalow auf der 
Station Tschulymskaia als Sieges­
geschenk zu überreichen. Zum Ab­
schied sagte der Sergeant: .Sei 
stark. Väterchen, viele starben wie 
dein Serjosha den Hcldentodl'

Ich hatte keine Kinder großge­
zogen. Das Glück war mir nicht 
hold. Sic stauben alle in der Wie­
ge. Aber von jenem Tag an war 
mir immer, ich hätte meine Kin­
der an der Front verloren.“

Onkel Grischa fuhr sich mit sei­
ner Rechten über die Augen und 
dann über die Klaviatur der Zieh­
harmonika. Er schaute auf die Uhr 
und erzählte weiter:

„In Sommerszeiten, wie du ja 
weißt sitze ich bei günstigem Wet­
ter hier und spiele für jeden Per­
sonenzug, der hier anhält. Für 
die aus dem Fernen Osten spiele 
ich die Lieder, die die Dckabristen 
zu singen liebten und unbedingt 
das Lied vom Baikal. Oft ruft 
man mir aus den Personenzügen 
herzliche Grüße zu. Manchmal 
wirft man auch Blumensträuße auf 
den Bahnsteig mit einem Zettel­
chen. worauf geschrieben steht: 
.Für Onkel Grischa'. Das haben 
unsere Schaffnerinnen und Schaff­
ner den Fahrgästen verraten, wie 
ich heiße. Und wenn du wüßtest, 
wieviel Briefe Ich von überall 
bekomme. In den langen Winter­
abenden lese Ich meiner Alten aus 
diesen Briefen vor. Unlängst 
schrieb mir ein Veteran des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges: 
.Wenn Sie wüßten, Onkel Grischa, 
wie ich mich jedesmal freue, wenn 
ich Ihre Station durchfahre, daß 
Sie noch gesund und am Leben 
sind und immer noch so herzer­
greifend spielen, wie damals, als 
Sie uns mit denselben Liedern an 
die Front begleiteten. Ich erzähle 
meinen Enkelkindern viel aus mei­
nem Soldatenleben und da sind 

auch Sie immer dabei. Ihre Licb- 
lingslieder sangen wir oft an der 
Front. Mögen Sie noch viele Jah­
re gesund und glücklich leben. 
Ihr unbekannter Leutnant außer 
Dienst'

Solche Briefe erhalte Ich auch 
von Matrosen. Fliegern, Kumpeln, 
Ärzten. Lehrern. Manchmal schrei­
ben auch Schüler und Studenten.“

Onkel Grischa wandte seinen 
Blick gegen den Himmel. Da flog 
eine 11-18 über die Station hinweg. 
Onkel Grischa schmunzelte zufrie­
den. Wahrscheinlich war er über­
zeugt, daß man auch da oben 
seine Lieblingslieder singt

Da fuhr auch schon der Fernöst­
liche Zug ein. Onkel Grischa stand 
auf und begann sofort das Lied 
vom Baikal zu spielen. Der Zug 
hielt an, und im selben Augenblick 
stiegen einige Burschen auf den 
Bahnsteig und griffen das Lied 
auf. Onkel Grischa gesellte sich zu 
ihnen. Da kamen auch aus anderen 
Wagen Fahrgäste hinzu. Das Lied 
schwoll an. schlug an die Häuser, 
zwängte sich, den mächtigen Wellen 
des Baikals gleich, durch die Stra­
ßen der Stadt hinaus in die sibiri­
sche Steppe.

Der Semaphor gab grünes Licht, 
die Fahrgäste stiegen ein. und der 
Zug fuhr langsam ab. Aus den 
Wagen winkte und rief man dem 
Harmonikaspieler zu: „Leb wohl, 
Onkel Griscnal Auf Wiedersehen. 
Großväterchenl“

Der Zug war schon hinter dem 
Birkenwald in der Feme ver­
schwunden, aber Onkel Grischa 
stand winkend mit ausgestrecktem 
Arm. die Schirmmütze in der Hand, 
einem Monument gleich, barhäup­
tig auf dem Bahnsteig. Durch die 
warme Sommerluft schwebte immer 
noch das Lied, und es schien, als 
ob seine Tonwellen das greise 
Haar des alten Eisenbahners leicht 
bewegten. In seinen Augen stan­
den Tränen, aber sein ganzes Ge­
sicht frohlockte. Er wandte sich 
mir zu und sagte: „Siehst du, wie 
sie das Ued lieben? Und du wBlst 
wissen, warum ich nicht la den 
Ruhestand gehe!“
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Vom Gnomon zum Atom
Um null Uhr und null Minuten 

null Sekunden des I. Januar 1972 
ertönten im Äther Signale einer 
neuen Zeit. Der koordinierten Welt­
weit. Die genaueste Sekunde in 
der ganzen Menschheitsgeschichte 
war geboren.

Vielleicht zucken Sie mit den 
Schultern: Wozu das? Es genügt 
auch die Genauigkeit auf die Mi­
nute, und die „alte" Sekunde stell­
te überhaupt Jeden zufrieden.

Aber wir wollen uns nicht über­
eilen. Die Urmenschen brauchten 
nicht auf die Uhr zu schauen, um 
zu erfahren, wann sic zur Jagd 
aufbrechen müssen. Auch die Ak­
kerbauer brauchten die Zeit nicht 
auf die Minute genau zu bestim­
men. Ging die Sonne auf, war es 
Zeit, aufs Feld zu gehen. Es gab 
eine Zeit, da man die Zeit nach 
der Sonnenuhr bestimmte. Di- 
Genauigkeit dieser Gnomon-Uhren 
entsprach kaum 6 Stunden.

Einige Jahrhunderte später 
tauchten In Griechenland. Babylon 
und Ägypten Wasseruhren auf. 
Nun konnte man die Zeit auch 
nachts und an trüben Tagen er­
fahren. Die Wasseruhren wurden 
sehr einfach ..aufgezogen": Man 
goß Wasser in sic ein und setzte 
sic in Qpng. indem man einen 
Pfropfen entfernte.

Schließlich wurden im IX. oder 
nach Meinung anderer Geschichts­
forscher im XIII. Jahrhundert me­
chanische Uhren erfunden. Zuerst 
betrug ihr Fehler etwa eine halbe 
Stunde, denn sie hatten ja auch 
nur den Stundenzeiger. Zu Beginn 
des XVI. Jahrhunderts erhielten 
die Uhren einen Minutenzeiger, 
und erst in den ersten Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts einen 
Sekundenzeiger.

Unser Jahrhundert kann ohne 
Geräte, die die Zeit in Bruchtei­
len von Sekunden angeben, nicht 
auskommen. Man kann zum Bei­
spiel nicht zulassen. daß ein rie­
sige» Verkehrsflugzeug, das eine 
Geschwindigkeit von mehr als 
2 000 Kilometern in der Stunde ent­

cr*< --7* 
^Wochenende

Schwester Angela
Du bist den Bossen wohl zu kühn geworden, 
drum wirft man Dich den Richtern vor zum Fraß... 
Sie wollen, Schwester Angela, Dich morden 
in einer Kammer, die gefüllt mit Gast

Die feigen Mörder von Song- My verlangen, 
daß man auch Dich durch Mord zum Schweigen bringt, 
well sie vor Deinem Kämpferherzen bangen.
das unerschrocken für die Wahrheit ringt.

Erst haben sie das Leben Dir verbittert.
Dich dann verhaftet unter „Mordverdacht", 
den Himmel Deiner Heimat Dir vergittert. 
Dich ößentlich getan in Bann und Acht.

Von festen Kerkerwänden rings ummauert, 
in -strenger, doppelt schwerer Einzelhaft, 
von Wächteraugen Tag und'Nacht belauert, 
blieb ungebrochen Deine KämpfcrkrafL

Man kämpft für Dich auf allen Kontinenten, 
kämplt gegen den geplanten Urteilsspruch, 
der aufgebaul aut Lügenargumenten 
und mit der Wahrheit steht im Wioerspruch.

Und wenn die Richter Dich auch schuldig heißen — 
für Deine „Schuld" fehlt jegliches Indiz. 
Die Menschheit wird Dich unbedingt entreißen 
der Klassen- und der Rassenmordjustiz!

Du schwarze Schwester mit dem roten Herzen:
Bleib standhaft und verliere nicht den Mutl 
Wir werden Dich in unsem Armen herzen, 
wenn Dich befreit hat der Proteste Flutl

Rudi RIFF

wickelt. am Bestimmungsort mit 
großer Verspätung eintrifft: Die mo­
dernen Flughäfen empfangen die 
Flugzeuge in Abständen von an­
derthalb bis zwei Minuten. Oder 
stellen Sie sich vor, daß Raum­
schiffe den Augenblick der Kopp­
lung um eine Sekunde oder gar 
eine Zchntclsekunde verpassen.

Und erst die Mikroweltf Könnte 
der Wissenschaftler in sie eindrin­
gen. wenn er nicht über Geräte 
scrlügtc, die winzigste Bruchteile 
des Augenblicks messen? Leben 
doch die Elementarteilchen das Mil­
lionstel oder Milliardstel einer Se­
kunde!

Heute verfügt jedes technisch 
entwickelte Land über präzise 
Atom-Uhren. Sie befinden sich in 
besonderen Räumen, wo sic stren­
ger bewacht werden als alle 
„Reichtümer der Erde". Die Anga­
ben der Atom-Uhren werden von 
komplizierten elektronischen Gerä­
ten in besondere Signale verwan­
delt. Die Sowjetbürger hören sie 
jede Stunde auf den Funkwcllcn 
des Senders „Majak" und zwei­
mal am Tag im Drahtfunk.

Die Atom-Uhr mißt milliardstel 
Sekunden. Scheinbar wäre das Pro­
blem der Präzision damit gelöst 
Aber dem ist nicht so. Die Wissen­
schaft hat schon lange aufgehört. 
Privileg irgendeines Landes zu 
sein. Ihre Entwicklung ist ohne 
die Berücksichtigung der For­
schungen in vielen Landern über­
haupt nicht denkbar. Oft laufen 

sic gleichzeitig. Es ergeben sich 
neue komplizierte Aufgaben: Es 
muß der Gang von Uhren verein­
bart werden, die Tausende Kilome­
ter voneinander entfernt sind, die 
Differenz ihres täglichen Gangs 
muß so gering als möglich sein, 
und die Signale müssen alle die 
gleiche Dauer haben. Nehmen wir 
nur das letzte Problem. Gerade 
dieses Problem war die Ursache 
der Bildung des neuen Systems 
der koordinierten Weltzeit

Wodurch unterscheidet sich die 

koordinierte Sekunde von der „al­
ten"?

Die Erde dreht sich nicht gleich­
mäßig um ihre Achse. Bald ist sic 
langsamer, bald schneller. Das be­
deutet, daß sich entsprechend auch 
die Dauer der Sekunden und Mi­
nuten ändert. Sie sind bald kürzer, 
bald länger.

Die Ungleichheit der Sekunden 
erschwert die Arbeit der Wissen­
schaftler und ganzer Einrichtun­
gen. Es mußten endlose Berech­
nungen angestcllt werden, um die 
Sekunden einer Elnhcitsskala an­
züglichen.

Mit der Unbeständigkeit der Se­
kunde—auf sie wirkt sich die Un­
gleichmäßigkeit der Rotation der 
Erde am meisten aus—fand man 
sich solange ab. bis man fcststcll- 
tc, daß die Radiation eines Atoms 
des Zäsiums 133 äußerst konstan­
te Schwingungen aufweist. Ihre 
Periode ist beständiger als die 
Umdrehung unseres Planeten um 
seine Achse. 1967 legte die XIII. 
Internationale Gcneralkonfcrcnz 
für Maß und Gewicht die Dauer der 
Sekunde fest, indem sie ihr die 
Frequenz der Strahlung des Zä­
siumsatoms zugrunde legte. Mit 
dem Aufkommen der neuen genau­
en Sekunde wurden auch die Ab­
stände zwischen den Signalen des 
Staatlichen Zcltdienstcs konstant 

tJie ihrer Dauer nach unverän­
derliche Sekunde, die von jedem 
Land selbst festgclcgt wurde, 
reicht nicht mehr aus. Da die Wis­
senschaft die ganze Erde erfaßt, 
muß die Abzählung der Zeit, die 
Genauigkeit der Zeitabschnitte 
nicht nur äußerst hoch sein, son­
dern auch mit allen Ländern der 
Welt vereinbart werden. Aber so­
lange die astronomische Zeitskala 
besteht und keine automatische 
Korrektur der Zeitmesser in der 
ganzen Welt entwickelt ist. wer­
den die Korrektionen der Skala der 
astronomischen Zeit laut der vor­
läufigen Vereinbarung alle drei 
oder vier Monate vorgenommen 
werden, wenn die Differenz zwi­

TU-154 absolvierte den Erstflug
Ein sowjetisches Verkehrsflug­

zeug vom Typ Tu-154 hat auf der 
Strecke Moskau — Mineralnye Wo- 
dy — Moskau den Erstflug absol­
viert.

Diesem Ereignis gingen die Test­
flüge der 164sitzigen Maschine 
voraus, die insgesamt 6 000 Stun­
den in Anspruch nahmen. Eine der­
art lange und sorgfältige Prüfung 
ist eine Garantie für die hohe Zu­
verlässigkeit des Flugzeuges, sagte 
der Chefkonstrukteur der Maschine. 
Dmitri Markow, auf einer Presse­
konferenz. Die ersten Trassen des 
neuen Liners führen aus Moskau 
zu südlichen Kurorten der Landes.

Die Tu-154 vertritt d|e zweite Ge­
neration der sowjetischen Passa­
gier-Jets. Die Ara der strahlgetrie­
benen Verkehrsflugzeuge hatte 
1956 eine Tu-104 eingeleitet. die 
ebenso wie die neue Maschine aus 
dem Konstruktionsbüro Tupolews 
stammt.

Die sowjetische Fluggesellschaft 
Aeroflot will die neue Maschine auf

Traditionelles Judo-Turnier
Die in Tbilissi eingetroffenen 

Judokas aus Japan werden gemein­
sam mit Aktiven aus Österreich, 
Bulgarien. Ungarn, der DDR. Po­
len, Frankreich und der UdSSR am 
3. Traditionellen Judo-Turnier, das 
am 12. Februar beginnt, teilneh- 
men.

Die Mannschaft des Judo-Urhc- 
berlandes besteht aus 3 Athleten, 
dem 29jährlgcn Masatoshi Mural, 
dem 25jährigen Kasuhlro Ninomia 
und dem 21 jährigen Sumio Endo.

Das Turnier von Tbilissi wird 
der erste Auswärtskampf der japa­
nischen Judokas sein, sagte der 
Trainer der Mannschaft Akio Ka- 
minaga, Gewinner des olympischen 
Silbers von Tokio. 

schen der astronomischen und der 
„atomaren" Zeit eine Sekunde er­
reicht.

Diese Differenz kann sozusagen 
positiv euer negativ in bezug auf 
die -atomare Skala sein. Mit an­
deren Worten kann die Erde, wenn 
»ie sich rascher dreht, eine über­
flüssige Sekunde aufholcn. Sic muß 
nun von der astronomischen Skala 
abgezogen werden, um die Zelt 
der atomaren nnz„glcichen. So 
müssen wir diese Sekunde ein 
zweites Mal erleben.

Wenn sich die Erdumdrehung ver­
langsamt, wird dem Planeten ei­
ne Sekunde fehlen, und man wird 
sie folglich hinzufügen müssen.

Auf den ersten" Blick ist das 
sehr einfach. Aber die Vorberei­
tung dieses Ereignisses erforderte 
eine lange Zeit. Erst am I. Januar 
1972 war die spezielle Korrektur 
der Sendezeit der Zcitsignale für 
die Rondfunkstationcn der Welt 
abgeschlossen. Sic wurde durchge- 
lührt, damit In allen Ländern, die 
zum neuen System übergehen.—die 
UdSSR. England. Frankreich, Ja- 
6an. die BRD, die Schweiz und 

ordirland—das erste Radiosignal 
im neuen Jahr synchron ertönt. In 
dem Augenblick, da die Uhr des 
Internationalen Zeitbüros gerade 
null Uhr anzeigt.

In der Sowjetunion wurde die 
Vorbereitung etwas früher abge­
schlossen. und am 24. Dezember 
des vergangenen Jahres teilte die 
Zwischenamtliche Kommission des 

. Einheitlichen Zeitdienstes der 
UdSSR mit. daß sie zu dem wich­
tigen internationalen Akt, dem 
Übergang zum neuen System der 
koordinierten Weltzeit, bereit sei.

So wurde mit dem neuen Jahr 
auch die koordinierte Sekunde ge­
boren.

Abschließend sei hinzugcfOgt: 
In der UdSSR wird die Differenz 
zwischen der atomaren und der 
astronomischen Sekunde jede Mi­
nute mit den Signalen der genau­
en Uhrzeit übertragen werden, die 
wir als Zeitzeichen hören. Und ob­
wohl sie nur etwa ein Zehnmillion­
stel der Sekunde beträgt, muß sic 
bei der heutigen Entwicklung der 
Wissenschaft und Technik unbe­
dingt berücksichtigt werden.

V. KIRSANOW
(APN)

den belebtesten Magistralen des 
Landes sowie auf mittleren inter­
nationalen Strecken einsetzen. Das 
neue Flugzeug hat die Geschwin­
digkeit einer Tu-104. die Wirt­
schaftlichkeit einer 11-18 und die 
Start- und Landecharakteristiken ei­
ner An-10.

Die Tu-154 erreichte in wenigen 
Minuten in einer steilen Anstieg­
bahn die 10-Kilometcr-Höhe und 
entwickelte eine Reisegeschwindig­
keit von etwa I 000 Kilometern in 
der Stunde. Selbst in einer Zeit, 
da die Triebwerke am meisten be­
ansprucht waren, spürte man im 
Salon nichts von der Vibration, 
der Lärm der im Heckteil angeord­
neten Turbinen war kaum zu hö­
ren

Die Fluggesellschaft plant, mit 
Hilfe der Tu-154, die zum wichtig­
sten Flugzeug der Aeroflot werden 
soll, im neuen Planjahrfflnft fast 
eine halbe Milliarde Fluggäste zu 
befördern.

(TASS)

Unter den sowjetischen Judokas 
rechnen sich solche Favoriten wie 
der Vizeweltineister in der absolu­
ten Klasse Vitali Kusnezow, der 
Bronzegewinner der Europameister­
schaften Giwi Onaschwili (über 93 
Kilogramm), die mehrfachen Euro­
pameister Wladimir Pokatajew 
(93 Kilogramm) und Sergej Suslin 
(bis 63 Kilogramm), der Silber- 
gewlnncr der Europameisterschaf­
ten Guram Gogolauri (bis 80 Kilo­
gramm) und der Bronzegewinner 
der Europameisterschaften Valcri 
Dwolnikow eine Chance aus.

Die Kämpfe werden im Sportpa 
last ausgetragen, der rund 100t» 
Zuschauern Platz bietet.

(TASS)

Humoreske

In der Speisehalle
Vetter Jaab und Vetter Joike 

sind Rentner, helfen aber nach 
Kräften gerne In der Wirtschaft 
mit und erzählen bei Gelegenheit 
mit Vorliebe aus Ihrem erfah­
rungsreichen Leben.

„Ich will eich mol vumc 
Worschtbrlef vrxâhle", sagte 
Vetter Joske nach Arbeitsschluß 
am Tisch In der Kolchosspelse- 
halle sitzend. „Des Hannjärgche, 
was früher unser Dorfschrelwr 
wor. hot Jenesmol In dr Stadt 
J[lernt, hot awr nix vun sich höre 
dsse Do hun Ihm sei Eltrc 

Worscht nclgschlckt. Dodruf hots 
gleich en Brief haamgschrlwe. 
,Llewr Dade un llewe Marne, 
euer Worscht wor gute Worscht 
Wenn ihr noch so Worscht hot. 
schickt mr noch so Worscht. Mr 
hot dahlere aach Worscht. awr 
der Worsch ls die beste Worscht 
vun alle Wörschter uf drWelt.' "

Vetter Jaab beginnt gewöhn 
lieh so: „Ihr llewe Leit. Ich will 
eich nor mol vrzähle, was mr In 
melnr Jugend emol zugstoße ls." 
Nach solch kurzer Einleitung 
stopft er seine selbstgeschnitzte

Unsere „goldene“ 
Binthlon-Staffel SAPPOROS

Die XI. Olympischen Winter­
spiele neigen sich dem Ende zu. 
Morgen findet die feierliche Ab- 
schlußzcrcmonic statt, und . man 
wird die letzten Medaillen den 
glücklichen Siegern überreichen.

Im Eishockeyturnier ist jetzt, 
nach den jüngsten Treffen, man­
ches klar geworden. Die Spitzenpo­
sition behauptet di» UdSSR-Mann­
schaft mit 7 Punkten (Torverhält­
nis + 17). Sic hat mit 9:3 dem pol­
nischen Team Nachsehen gegeben. 
Recht kompromißlos verlief das 
Spiel zweier Mcdaillenanwärtcr — 
Schwedens und der CSSR. Zwei 
Perioden blieben die Nctzgchäusc 
beider ' Mannschaften unberührt. 
Erst in dem Enddrittel fiel die 
Entscheidung. Zuerst traf der 
Schwede Lind das Tor von Dzuril- 
la, nach zehn Minuten schoß 
J. Holik das Gegentor, und kurz 
vor dem Schlußpfiff verankerte die 
CSSR-Mannschaft durch einen 
Treffer von Horeszowski ihr er- 
folgreiches Spiel. Der Endstand 
lautet 2:1. Jetzt hat das CSSR- 
Tcam 6 Punkte auf seinem Konto 
(Torverhältnis +16). Morgen tref­
fen beide Leader aufeinander. 
Wenn uns ein Unentschieden ge­
nügt, um in den Besitz der

Iwan BJAKOW

Pfeife und setzt die Erzählung 
fort.

„Also, des wor jenesmol, wie 
Ich In die Stadt komme bin. Wie 
5sot. wu Ich aach hingfahre bin. 

r Brotsack hot ich immr bei 
mir. So wors aach desemol. Wie 
Ich do in die Speisehalle komme 
bin. hun ich mich an Tisch ghockt 
un mr drei Gläser haaßer Kaffee 
bestellt. Des ls so mel Norm. Ich 
hot mr grod c Stück Speck un e 
Stück Brot ausm Brotsack 
gnumme. do setzt sich so en 
recht hochmütiger Junger Mann 
bei mich an Tisch. Er hot sich 
e Glas Tee un e Porzche Wine- 
gret bestellt. Das wor dr Schlog 
un do hotr des Glas Tee und 
den Wlncgret nunrgschluckt. 
Dann hotr mir zugcguckt un sich 
drbét die Lippe geleckt. Wenn 
Ich gschluckt hun. hotr aach 
gschluökt. awr des wor ledesmol 
en bllndr Sthluck Uf aamol 
fragte mich, wieviel Kilo Speck 
un Brot ich saras esse kennt Die 
Leit In dr 'Speisehalle hun do an 
alle Tisch s Lache ogfange. Des 
hot mich mörderisch geärgert.

Olympia-Goldmedaillen zu gelan­
gen. so brauchen die CSSR-Sport- 
lcr nur den Sieg. Wir müssen uns 
doch gedulden und auf das Tref­
fen der Rivalen warten. Die USA- 
Auswahl siegte mit 4:1 (2:1, 1:0. , 
1:0) über die Nationalmannschaft 
Finnlands.

Ziemlich erfolgreich haben un­
sere Skilangläufer abgeschnitten. 
Der Sieger des 30-KiIomctcr-Ren- 
nens Wjatscheslaw Wedenin wurde 
Dritter auf der 50-Kilometcr-Strck- 
kc. Fast 40 Kilometer leitete er das 
Rennen, doch am Ende hat sich 
die nicht besonders richtige- Kräf­
teeinteilung ausgewirkt, und er ließ 
die Norwegen Pal Tyldum und 
Magno Mürmu nach vorn.

In den Wettkämpfen der Renn­
schlitten-Sportler (Doppelsitzer) 
kam es zu einem seltenen Vorfall. 
Die Schiedsrichter mußten zwei 
Sätze Goldmedaillen vergeben. Sie 
gingen an die Sportler aus Ita­
lien P. Hildgartner und W. Plaik- 
ncr und an die DDR-Sportler 
K. Bonsack und W. Fiedler. In 
zwei Abfahrten zeigten sic die 
gleiche Zeit 1.28.35 Minuten. Die 
Éronzemedaillcn kamen den Gast­
gebern Satoru Arai und Masatozi 
Kobajasi zu.

Ich saat. daÖ er noch zu rotznä­
sig sei. um mich zu foppe. Do ls 
dr Junge Mann ufgsprunge un 
hot mich ogegrlsche: „Ich bin 
schon1 drei Jahre Student 'und 
erlaube Ihnen nicht, mich Rotz­
nase zu nennen!" Do hun Ich em 
gsaat. er soll sich setze un sich 
beruhige. Dann hun Ich laut 
vrzählt, daß cs alle In dr Snel 
sehalle höre konnte. ,Unsr 
Nochbor hot e mordsgutc Kuh 
ghot. Jedesmol Melke hotse en 
Aamer voll Milch gewe. Aan 
Fehler hotse awr an sich ghot. 
Sie brocht nor Immr öchsjer zui< 
Welt. Mel Nochbor awr hät zu 
gern e Kuhkälbche ghot un sich 
e Nochkommenschaft von seln- 
re gute Kuh großgezoge. Wie 
die alt Kuh des nelnte Ochsje 
zur Welt gebracht hot. hotm mel 
Nochbor die Milch vun dere gu­
te Kuh drei Johr lang getränkt. 
Awer was glaabste, s hot ewe 
kaa Kuh gewe. Des Ochsje 1s 
nor zume schöne Ochs groß- 
gwachse.’

Do könnte eich vorstelle, was 
des vor e Gelächtr In dr Speise­
halle gewe. hot. Der hochmütige , 
Junge Mann ls dodruf gleich aus 
dr Speisehalle verschwune. Wem 
dr Mantel paßt, der zieht en sich 
ewe oh."

L. MÜNCH

Der Freitag wurde zum „gol­
denen" Tag für unsere Biathlon- 
Staffel. Für Alexander Tichonow 
und Viktor Mamatow sind es die 
zweiten Olympischen Spiele, wo 
sie Medaillen gewinnen. Auch die 
Neulinge Iwan Bjakow und Renat 
Safin standen ihren Mann. Die Zeit 
unserer Staffel —1 Stunde 51.44.92 
Minuten. Ihr folgt die Suomi-Ver­
tretung — L 54.37,25. Noch eine 
Bronzemedaille erkämpften die 
DDR-Vertreter.

Die 17jährige Eisschnelläuferin 
Monika Pflug (BRD) siegte auf 
der I OOO-Mctcr-Strcckc. Sic legte 
diese Distanz mit einem neuen 
Olympiarekord — I Minute 31.40 
Sekunden zurück. Zweite wurde die 
33jährige Mutter dreier Kindeft > 
Attje Keulen-Deelstra (NiedcrlaM ' 
de). Ann Henning hat zu ihrer 
Goldmedaille noch eine bronzene 
zugefügt

Unerwartet für die Fachleute en­
dete der Kampf im Spezialsprung­
lauf (Große Schanze). Sieger nach 
zwei ausgezeichneten Sprüngen 
wurde ein wenig bekannter Athlet 
aus Polen W. Fortuna. Unser Har­
ry Napalkow — auf dem sechs­
ten Platz.

E. WENDL

Klein-Sapporo 

oder Jaschke 

Schulz 

macht mit

Zeichnung: S. Aschmarin

t
 Untere 
Schach­
ecke

■ -- -^--1
geführt von

Fr iedolin Hoptaut, I
SrortnvHSterkandidat

Wir setzen unsere Bekannt­
schaft mit der Schachklassik 
fort

Zum zweiten offiziellen 
Schachweltmclster wurde Ema­
nuel Lasker, der 1894 Stelnltz 
bezwang.

Der Spielstil Laskers war kei­
nesfalls bezaubernd. Dem De­
büt maß er keine besondere Be­
deutung bei. Nichtsdestoweniger 
entwickelte er seine Partie so,

daß es niemand gelang. Ihn bei 
einer konkreten Variante zu „er­
wischen".

Eine gewöhnliche solide Er­
öffnung. äußerlich ohne jegli­
chen Glanz, ein exaktes und si­
cheres Mittelspiel und seine gro­
ße Kunst im Endspiel brachten 
Lasker eine reiche Punktenern­
te.

Und noch ein Umstand, der 
von den Zeitgenossen Laskers 
nicht verstanden wurde: Lasker 
bevorzugte oft nicht den stärk­
sten. sondern den für den Geg­
ner unangenehmsten Zug. be­
sonders gegen diejenigen, die 
Ihm schon bekannt waren. Ein 
beredtes Beispiel dazu ist die 
nachTolgende Partie.

Lasker — Janowski
Damengemblt.
1. d4 d5. 2. c 4 e6. 3. Sc3 c5. 

4. cd e:d. 5. Sf3 Lcö.
Gewöhnlich spielt man hier 

5... Sf6 6. e4 die. 7. S:e4 Sc6!
Danach Ist es nicht vorteil­

haft. den Bauern zu nehmen, da 
Weiß z. B. nach 8. S:c5 L'.cä 
0. de D:dl + KdllO.O—0—0 +

In der Entwicklung stark zti- 
rtlckblelbt.

8. Lc3 c:d. 9. S:d4
Nicht ganz richtig. Es wäre 

mit 9. L:d4. Weiß besser ge­
dient. Jetzt aber Ist Schwarz Im 
Vorteil.

9. ... Daß H 10. Sc3
Ausgeschlossen—10. Ld2 Dc5! 

mit einem übrigen Bauern bei 
Schwarz.

10. ... 0-0-0
Im Resultat hat Schwarz eine 

offenbar gewinnversprechende 
Stellung.

Lasker rettet Jedoch nicht nur 
die Partie, er gewinnt sie sogar!

11. »3 Shß. 12. b4 Dc5. 
13. Scb5

Lasker verwickelt das Spiel. 
Jetzt Ist Schwarz In Gefahr 
13. ab Falls — 14. Del und 
darauf — 14. ... a:b folgt S:c6 
mit einem gewinnbringenden 
Angriff von Weiß.

13. ... SfS! 14. Tel S:e3. 15. f:c 
D:e3 | 16. Lc2 Le7.

Eine sehr gespannte, für 
Schwarz offenbar günstige Stel­
lung. Anstatt des letzten Zuges

Jt i 1 1

» .. । f
SW& Lag

könnte Schwarz nach 16. ... Lb3 
zum Endspiel übergehen, doch 
stellt es sich selbst eine Falle. 
Schlecht wäre weiter 
17. S.a7+ Kb8. 18. S:c6+
b c. 19 Scßr Kb7. 20. S:d8+ 
T:d8 21. Dc2 TC8 und Schwarz 
gewinnt.

17. Tc3 Lh4 +
Schwarz könnte hier die Da­

me opfern und eine sehr starke 
Position bekommen.

18. g3 De47
Hier mußte.man unbedingt die 

Dame opfern. 18. ... D:c3+ usw. 
Jetzt aber gewinnt unerwartet 
und schnell Weiß.

19. 0 0 Lf6. 20. T:f6 g:f. 
21. Lf3 Dc5.

Vom 20. Zug an und bis zum 
Ende hat Jeder Zug von Weiß ei­
ne Zwingkraft. Für Schwarz 
bleibt nichts übrig, als bloß ei­
nen weniger verderblichen Zug 
zu wählen.

22. S:a7 + Kc7. 23. Sa:c6 b:c. 
24. T:c6 Kb8. 25. Tb6+ Kc8. 
26. Del + Kd7. 27. S:c6 f:e. 
28. Tb7 I- Ke8. 29. LcG + 
Schwarz gab auf. well nach 
29. ... Kf8 30. Dh6+ und matt 
durch den nächsten Zug folgen.

Die Redaktion der „Freund­
schaft spricht ihrem Mitarbeiter 
Johann Schloß tiefempfundenes 
Beileid aus anläßlich des Able­
bens seiner Mutter

Elisabeth KUHN
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